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Dr, Rabınowıcz 


Speeialarzt für 
Hals-, RNaſen , Obren krankheiten uad 
Sprachſtörungen 


iſt zurückgekehrt 
Cegilnjana M 38. Haus Monat. 
Sprehflunden 9—11, Vor-. 4—6 Nachmittags. 


Lodz, den 24. Auguſt 1899. 


—ım—., Die kürzlich in raſcher Aufeinan⸗ 
derfolge eingetretenen Falliſſements zweier finan⸗ 
zieller Coloſſe, der Millionenfirmen v. Dervies in 
Petersburg und Mamontow in Moskau, haben 
faſt der geſammten ruſſiſchen Preſſe Veranlaſſung 
geboten, ſich mit der Frage zu beſchäftigen, wo⸗ 
ran es liege, daß in Rußland der plötzliche Ruin 
eines glänzend ſituirten Unternehmens eine fo 
häufige Erſcheinung bildet. Die Reſultate 
über dieſes Thema 
Uaſſen ſich kurz in drei Momente zuſammenfaſſen, 
in deuen das häufige Schwanken finanzieller Unter⸗ 
nehmungen feine Erklärung findet: die mangel⸗ 
hafte innere Organiſation, die abnorme Lage 
unſerer Banken und die Politik der Reichsbank. 

Nicht die äußeren Bedingungen des Markts, 
nicht die große Conkurrenz und auch nicht ver⸗ 
fehlte Spekulationen tragen ſoviel Schuld an dem 
Zuſammenbruch erſtklaſſiger Firmen, als die 


Mängel der inneren Organiſatſon. Rußlands In⸗ 


duſtrie iſt arm an praktiſch ausgebildeten Kräften, 
die ihre Sache von Grund aus verſtehen. 

volle Organiſatoren, wie bei der Birma v. Dervies, 
finden ſich, 
durchzuführen, bedarf die Juduſtrie tüchtiger Mit⸗ 
arbeiter, die das Ziel und die ökonomiſchen Auf⸗ 
gaben des Unternehmens begreifen und zum Blühen 
u Gedeihen desſelben beitragen. In Rußland 
iſt es eine häufige Erſcheinung, daß der Unter⸗ 
nehmer die zur Verbilligung der Produktion 
zöthigen Koſten ſcheut, während er den Aufwand 
für den Unterhalt eines Verwaltungsperſonals, das 
oft ſeiner Aufgabe nicht einmal gewachſen iſt, ver⸗ 
Mert. In England und Amerika herrſcht die 
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unverkennbare Tendenz, den Aufwand für die Ver⸗ 
waltung einzuſchränken. Dort beſteht die Admini⸗ 


ſtration aus Leuten, die von der Pike auf ge⸗ 
dient haben und ihre Sache bis ins kleinſte 
Detail hinein kennen, aus unternehmenden, 
kühnen und talentvollen Geſchäfts männern und 
Organiſatoren. In Rußland iſt es umgekehrt: 
die Adminiſtration induſtrieller Etabliſſements iſt 
theuer, aber praktiſch unerfahren und ungebildet. 
Darum gehört es zu den alltäglichen Er⸗ 
ſcheinungen, daß vortheilhafte Unternehmungen 


ſcheitern und ihre Direktoren, Admintratoren u. 
ſ. w. ſich die Taſchen fällen. Beſtändig ſtößt 
man im täglichen Leben auf Unwiſſenheit und Un⸗ 
bildung, die das ganze communale Leben Ruß⸗ 
lands wie ein unheilvolles Netz umſpanut halten, 
auf dem Gebiet der Induſtrie aber wird dieſe 


traurige Ignoranz zu dieſer furchtbaren Gefahr. 
Es iſt Zeit, daß der ruſſiſche Induſtrielle vom 
Schlaf erwache und endlich einſehe, daß im 


Wiſſen eine mächtige Cullurkraft ſteckt und daß 
Ignoranz und Mangel an Fachbildung das Grund⸗ 
übel der ruſſiſchen Induſtrie iſt, zu deſſen Bekämpfung 
ſich der Staat und die Geſellſchaft gegenſeitig die 
Hand reichen müſſen. 

Wenn aber, wie gegenwärtig, nicht nur 
einzelne Unternehmungen Schiffbruch leiden, ſondern 


dadurch ein Fallen ſämmtlicher Muße 9 oder, 


kürzer geſagt, eine allgemeine Kriſis heraufbe⸗ 
ſchworen wird, ſo liegt die Schuld zum Theil 
auch an den Banken und der heutigen Richtung 
ihrer Thätigkeit, die für die Banken ſelbſt zu 
eruſten Complikationen führen kann. In der 
Hoffnung auf die Unterſtützung der Banken haben 
viele Unternehmer ihre Capitalien vergrößert, die 
Umſätze erweitert, Aktiengeſellſchaften gebildet und 
finden ſchließlich nur eine ganz flüchtige, vorüber⸗ 
gehende Hülfe. Gerade daun, wenn die 
ſtützung am meiſten noth thut, wenn die Nach⸗ 
frage nach Aktien fehlt und im Publikum 
Abſatz zu finden, iſt, ſehen ſie ſich in ihrer Hoff⸗ 
nung auf die Banken getäuſcht. 
Und zu dieſem Mißverhältniß zwiſchen den 
Reſſourcen der Banken und der Rolle, die ſie 
übernommen haben, geſellt ſich als dritter ſchwer⸗ 
wiegender Faktor die Politik, die die 
verfolgt. Die privaten Creditinſtitutionen könnten 
kritiſche Zeiten viel leichter überſtehen, wenn ſie Hülfe 
bei der Reichsbank fänden, aber gerade bei denjenigen 
Operationen, wo ſie dieſelbe am nöthigſten brau⸗ 
chen, dürfen fie auf die Reichsbank nicht rechnen. 
Denn bekannklich hat dieſe die Oncall⸗Conti bis 
auf ein Minimum veducirt und nimmt nicht nur 
ſelbſt keine Papiere auf Kündigung als Unter⸗ 


ken dieſe Form des Credits ein. Jufolge deſſen 
enibehren die privaten Creditinſtitutionen jetzt des 
Rückhalts, den fie früher an der Reichsbank fan⸗ 
den, und find ihren eigenen Kräften überlaſſen. 
Aus dieſer an ſich durchaus richtigen Politik der 
Reichsbank könnte man auf die Anſichten des 
Finanzminiſteriums von den Aufgaben der Privat⸗ 
banken einen Schluß ziehen, wenn nicht das⸗ 
ſelbe Finauzreſſort gleichzeitig das 
neuer Unternehmungen mit allen Kräften förderte. 
Das ſchnelle Wachsthum der induſtriellen 
Unternehmungen, das zu den Reſſourcen der Ban⸗ 


| Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
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pfand an, ſondern ſchränkt auch den anderen Ban⸗ 


Eutſtehen 


Vermuthungen. 


ken in keinem Verhältniß ſteht, die Politik des 
oberſten Creditinſtituts im Lande und der 
Mangel au Bildung im allgemeinen und an tüch⸗ 
tigen, gründlich gebildeten Fachmännern im ſpe⸗ 
ciellen — das find die Urſachen der ſchweren Kri⸗ 
ſis, die die Induſtrie Rußlands gegenwärtig zu 
überſtehen hat. 


Politiſche Rundſchau. 

— Die innere politiſche Lage in 
Preußen iſt heute noch ebenſo verworren und uns 
klar wie geſtern. Auch in den oberſten Regierungs⸗ 
kreiſen iſt man in völliger Ungewißheit über den 
Gang der nächſten Entwickelung der Dinge. Es 
iſt ganz auffallend, wie durchaus unwiſſend augen⸗ 
blicklich auch die ſonſt beſouders gut unterrichteten 
Kreiſe über die Anſichten und Abſichten des Kai⸗ 
ſers ſind. Man macht auch daraus nirgends ein 
Hehl. Es iſt in dieſer Hinſicht bezeichnend, daß, 
während man ſich ſonſt in politiſch erregten Zei⸗ 
ten vor den umlaufenden maſſenhaften, theilweiſe 
einander widerſprechenden Gerüchten nicht zu. reis 
ten vermag, diesmal auffallend wenige Gerüchte 
auftreten. Es wird auch kaum hier und da der 
Name eines Generals, 
eines Parlamentariers als des „kommenden Man⸗ 
nes“ genannt, und wer dies dennoch thut, den 
General Wittich als künftigen Miniſter des Ju⸗ 
nern nennt oder den Fürſten Hatzfeld, den bishe⸗ 
rigen Oberpräſidenten in Schleſien, der ſetzt ſofort 
offen und ehrlich hinzu, daß es ſich lediglich um 
eine Vermuthung handle. 
her noch an der ſicheren Vorausſetzung zu ſolchen 
Niemand weiß vor der Hand, ob 
überhaupt einzelne oder umfaſſende Perſonalver⸗ 


änderungen im Staatsminiſterium eintreten wer⸗ 
den. Die Miniſter ſelbſt wiſſen es nicht und 
haben befreundeten Abgeordneten gegenüber kein 


Hehl daraus gemacht. Die Gerüchte, daß bereits 
der eine oder andere Miniſter ſeine Entlaſſung 
nachgeſucht habe, ſcheinen ſich nicht zu beſtätigen. 
Es wird verſichert, daß ſich kein Miniſter bisher 
zu einem derartigen Schritte 
habe, daß jeder vielmehr die Entſchließungen 
Monarchen abwarten wolle. Wohin dieſe 
lich gehen werden, bleibt vorläufig dunkel. Man 
glaubt aber in parlamentariſchen Kreiſen, daß 
die Auflöſung des Abgeordnetenhauſes in keinem 
Falle ſchon jetzt erfolgen werde. Vielmehr würde 
alsdann erſt eine Umbildung des Miniſteriums 
vorgenommen und den neuen Männern etwa zwei 
Monate Zeit gelaſſen werden, ſich einzuleben und 
ihren Einfluß auf die Beamtenwelt geltend zu 
machen, worauf daun in November nach erfolgter 
Auflöſung des Abgeordnetenhauſes Neuwahlen ers 
folgen könnten. Die Kölniſche Zeitung ſchreibt an 
leitender Stelle zur gegenwärtigen politiſchen Lage: 
Mit geſpanntem Blick ſchaut das Vaterland auf 
den Köuig. Die nächſten Entſchlüſſe, die er faſſe, 
würden ſich zunächſt mit der Neubildung des Mi⸗ 
niſteriums beſchäftigen. Miquel ſelbſt werde es 
klar ſein, daß ſeine Tage gezählt ſeien. Weit wich⸗ 
tiger aber als dieſes Ausſcheiden ſei die Frage, in 


des 


welcher Weiſe die innere Verwaltung geführt wer⸗ 


den ſolle. Wenn hier nicht mit eiſernem Beſen 


gekehrt werde, wenn nicht eine feſte, willensſtarke 


Hand an die Spitze komme, müſſe der kommen de 
Kampf verhängnißvoll werden. Wir zweifelt 
nicht, ſagt das Blatt, daß der Kaiſer bereits tüch⸗ 
tige Männer ausgewählt hat, die ſich dieſer ſchwe⸗ 
reu, aber lohnenden Aufgabe mit voller Thatkraft 
unterziehen, er würde ſonſt nicht ſo ſehr die eigene 
Perfon zum Kampfe gegen die verkehrsfeindlichen 
Junker eingeſetzt haben. Die Gegner dürfen nicht 
mit Sammethandſchuhen und diplomatiſchen Fineſ⸗ 
fen & la Miquel bekämpft werden. Wenn der 
Kaiſer ſolche energiſche Männer finde, würden wir 
wieder in der inneren preußiſchen Politik zu ge⸗ 
ſunden erfreulichen Zuſtänden zurückkehren, nachdem 
die Miquelſche Führung zum völligen Zuſammen⸗ 
bruch und offenen Kampf der agrariſchen Couſer⸗ 
vativen gegen das preußiſche Königthum geführt 
haben. Von denjenigen Beamten, die gegen die 
Kanalvorlage geſtimmt haben, erwartet die Köl⸗ 
niſche Zeitung, daß ſie nunmehr, da die Regie⸗ 
rung von allen ihren politiſchen Beamten nachhal⸗ 
tiges Eintreten für die Kanalvorlage verlangt, aus 
der Reihe der Beamtenſchaft ausſcheiden. 

— Im Nordböhmen nehmen die Dinge 
eine ſehr ernſte Geſtalt an. 


ten Tagen auch in Aſch gekommen, und in vielen 
anderen Städten werden Kundgebungen gegen die 


aneblaft 


mn nn 


eines Staatsmannes oder 


Es fehlte ja auch bis⸗ 


veranlaßt geſehen 


ſchließ⸗ 


0 0 Zu Ruheſtörungen, 
wie ſie in Graslitz jtattfanden, iſt es in den letz⸗ 


19. Jahrgang. 
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Zuckerſteuer und die Nothverordnungen fortgeſetzt. 
In Graslitz haben auch am Dieuſtag den ganzen Tag 
über wieder Anſammlungen von Volksmaſſen 
ſtattgefunden. Die Bevölkerung iſt in ungeheurer 
Aufregung über den Tod der vier Arbeiter, die iu 
der Nacht zum Sonntag von den Gendarmen er⸗ 
ſchoſſen wurden. Auch einer der bei den Ruheſtö⸗ 
rungen ſchwer Verwundeten iſt geſtorben. — Doch 
iſt am Dienſtag ein Militäraufgebot in der Stadt ein⸗ 
getroffen. 

In Nachod iſt nach einem Telegramm 
unter der Arbeiterſchaft eine gewiſſe Aufregung 
und Gereiztheit bemerkbar, weil ein Fabriketabliſ⸗ 
ſement Arbeiter nicht wieder aufnehmen wollte, 
welche aus der Strafhaft entlaſſen waren, die ſie 
wegen der Theilnahme an den Plünderungen vom 
vergangenen April erlitten hatten. Auf einem un⸗ 
benutzten Webſtuhl des erwähnten Etabliſſements 
iſt ein Packet mit Pulver vorgefunden worden. 
Bisher find keine Ruheſtörungen vorgekommen. 
Auch in dieſer Stadt iſtein bedeutendes Militärauf⸗ 
gebot eingetroffen. 

Inzwiſchen wird in Oeſterreich mit Verord⸗ 
nungen weiter regiert. Die „Wiener Zeitung“ 
veröffentlich eine Kaiſerliche Verordnung auf 

Grund des § 14, betreffend Gebühren bei Ver⸗ 
mögensübertragung, ſowie eine ſolche auf Grund 
deſſelben Paragraphen, durch welche die Bezüge der 


in die Kategorie Dienerſchaft gehörigen acti⸗ 
ven Staatsdiener für die Zeit vom 1. Sep⸗ 
tember bis 31. December 1899 feſtgeſetzt wer⸗ 
den. 


— Ueber die tägliche Lebensweiſe des Hauptk⸗ 
mann Dreyfus im Militärgefängniß 
in Rennes weiß der dortige Sonderberichterſtatter 
der londoner „Daily Mail“ aus dem Munde eines 
Mitgliedes der Familie Dreyſus Folgendes mitzu⸗ 
theilen: 

„Dreyfus ſteht um halb fünf oder fünf Uhr 
Morgens auf und nachdem er ſich angekleidet hat, 
trinkt er ein Glas Milch und geht in ſeinem 
Zimmer eine kurze Zeit lang auf und ab, um 
ſich Bewegung zu machen. Er wird dann unter 
ſtarker Bedeckung hinüber nach dem Lyceum ge⸗ 
führt, wo er in Geſellſchaft des Capitäns der 
Gendarmerie, der ihn ſtets begleitet, in einem 
kleinen Zimmer neben dem Gerichtsſaale wartet, 
bis er vor ſeinen Richtern zu erſcheinen hat. Un⸗ 
verzüglich nach der Vertagung wird Dreyfus, wenn 
das Lyceum vom Publikum geräumt iſt, nach dem 
Gefängniß zurückgebracht, wo er, nach einem zwei⸗ 
ten Glaſe Milch, eine Zeit lang raſtet, um ſich 
von den Strapazen des Morgens zu erholen. Um 
1 Uhr genießt er ein weichgekochtes Ei und mehr 
Milch. Zwei oder drei Eier mit Milch bilden 
ziemlich beſtändig ſeine einzige tägliche Koſt. Je⸗ 
den Nachmittag Punkt 2 Uhr erſcheint ſeine Gat⸗ 
tin und bringt zwei Stunden bei ihm zu, worauf 
einem anderen Mitgliede ſeiner Familie geſtattet 
wird, ein halbes Stündchen bei ihm zu weilen. 
Maitre Demange erſcheint regelmäßig um halb 
Fünf und bringt einen ſtenographiſchen Bericht 
der Verhandlungen des Tages, den er und ſein 
Client zuſammen ſorgfältig ſtudiren. Der Advo⸗ 
kat verläßt den Hauptmann gewöhnlich gegen 7 
Uhr. Dreyfus iſt trotz der fürchterlichen An⸗ 
ſpannung wirklich merkwürdig wohl und ſein täg⸗ 
licher Verkehr mit ſeinen Freunden und Theuren 
thut ihm nach der ſchrecklichen Einſamkeit der 
Teufelsinſel wohl. Die ſenſationellen Geſchichten, 
die von Zeit zu Zeit in Umlauf gerathen, näm⸗ 
lich daß eine Schranke über ſein Zimmer gezogen 
iſt, die ihn daran verhindert, ſeine Frau zu um⸗ 
armen, ſind völlig unwahr, ebenſo die Gerüchte 
über die ſtrengen Maßnahmen und die übergroße 
Strenge der Beamten. Er wird von feinen 
Wächtern mit Güte behaudelt und er hat Alles, 
was möglich iſt, ſein Leben weniger unerträglich 
zu machen. Er geht gewöhnlich zwiſchen 9 und 
10 Uhr zu Bett, und wenn er durch die Ereig⸗ 
niſſe des Tages nicht zu ermüdet iſt, verbringt er 
die paar freien Stunden bis zur Bettzeit mit dem 
Durchleſen der Details ſeines Proceſſes zu oder er 
ſtudirt Mathematik, die er ſehr liebt. Er ſchreibt 
ſehr wenig. Er erwartet mit Zuverſicht ſeine 
Freiſprechung.“ 

Nach einem Blatt in Glasgow ſollen Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Dreyfus und einer eng⸗ 
liſchen Geſellſchaft für Lebensverſicherung im Zuge 
ſein. Es heißt, daß die Geſellſchaft den Capitän 
höchſtens für eine Periode von drei Jahren vers 
ſichern will. 

— Der bisherige deutſche Geſandte in China 
Baron v. Heyking hat einem Mitarbeiter der 
„Tägl. Rundſch.“ gegenüber einige der wich⸗ 
tigſten internationalen Fragen im 


2 


fernen Oſten klar zu beantworten vermocht. 
Nachdem es ſich in dem Geſpräch zunächſt um die 
deutſchen Bahnbauten, die Stellung der Chineſen zu 
den Deutſchen, um Chriſtenverfolgungen u. A. m. 
gehandelt und Herr v. Heyking bemerkt hatte, die 
Lage in China ſei, Alles in Allem, ruhiger und 
friedlicher als ſeit Jahren, ſo daß nichts einen 
Conflict befürchten laſſe — ſprach er über das 
pielberedete Bündniß zwiſchen Japan und China 
und das nicht mehr erörterte Thema von der Auf⸗ 
theilung Chinas: N 

„Mir erſcheint ein ſolches Bündniß kaum 
ausführbar. In dem Chineſen ſteckt ein Jahr⸗ 
hunderte alter Haß gegen die Japaner, und der 
Japaner ſieht, namentlich ſeit dem chineſiſch⸗japa⸗ 
niſchen Kriege, mit Verachtung auf den Chineſen 
herab. Das rückſtändige China, das noch dazu voll⸗ 
ſtändig mittellos daſteht, würde ſeinem Bundes⸗ 
genoſſen jo gut wie gar nichts mitbringen. Ein 
Bündniß zwiſchen Japan und China würde leicht 
zu einem Protectorat Japaus über China führen, 
das natürlich auf den Widerſpruch anderer Mächte 
ſtoßen würde. 

Die Auftheilung Chinas iſt zweifellos ein 
Nonſens! Schon die Verwaltung einer einzigen 
chineſiſchen Provinz nach europäiſchem Muſter würde 
eine Heer von Verwaltungsbeamten erfordern; es 
für Vieles anzuführen, 


wäre, um nur Eines 
ſchon faſt unmöglich, eine genügende Anzahl von 
Dolmetſchern aufzutreiben, welche den Verkehr 


zwiſchen der Verwaltung und der Bevölkerung ver⸗ 
mitteln würden, ganz abgeſehen von den enormen 
Kaſten, welche die Verwaltung auch nur einer 
Provinz verurſachen würde.“ 

— — . —— 


In lau d. 


St. Petersburg. 


— Abreiſe Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin⸗ Mutter. An der Militär⸗ 
Dampferanfahrt in Peterhof, wo ſich am 21. d. 
M. gegen 6 Uhr die Kaiſerliche Suite, der Mi⸗ 
niſter des Kaiſerlichen Hoſes, der Miniſter des 
Auswärtigen, der Kriegsminiſter, die Hofdamen 
und Hoffräulein Ihrer Majeftäten, der däniſche 
Geſandte und die anderen hochgeſtellten Per» 
ſönlichkeiten verſammelt hatten, traf an Bord der 
Yacht „Strela“ S. K. H. der Großfürſt Alexei 
Alexandrowitſch aus Petersburg ein. Bald nach 
6 Uhr langten hier an: Ihre Kaiſerlichen Hoheiten 
die Großfürſtin Maria Alexandrowna Herzogin 
von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha mit deren Erlauchten 
Tochter, der Prinzeſſin Beatrice, die Großfürſten 
Michael Nikolajewitſch, Georg Michailowitſch, die 
Prinzeſſin Eugenie Maximilianowna von. Olden⸗ 
burg und der Herzog Alexander Georgiewitſch von 
Leuchtenberg. Bald darauf erſchienen Sein e 
Majeſtät der Kaiſer, Ihre Maje⸗ 
ſtäten die Kaiſerinnen Maria 
Feodorowna und Alexandra Feo⸗ 
doro wu a, JJ. KK. HH. der Großfürſt Thron 
folger Michael Alerandrowitich, die Großfürſtinnen 
Kenia Alexandrowna und Olga Alexandrowna 
und S. Kgl. Hoheit der Prinz Nikolai von 
Griechenland. Nachdem Ihre Majeftät die Kaiſerin⸗ 
Mutter die Verſammelten begrüßt hatte, begaben 
ſich Ihre Majeftäten und Ihre Kaiſerlichen Hoheiten 


Lodzer Tageblatt. 


auf die Kaiſerliche Yacht „Alexandra“, welche in 
Begleitung der Yacht „Strela“ nach Kronſtadt 
ging. Hier eingetroffen, fuhren Ihre Majeſtäten 
und Ihre Kaiſerlichen Hoheiten zur Kaijerlichen 
Yacht „Poljarnaja Swesda“, wo Seine Majeſtät 
der Kaiſer von dem Verweſer des Marinemini⸗ 
ſteriums, dem Chef des Haupt⸗Marineſtabes, dem 
Oberkommandirenden des Kronſtädter Hafens und 
den übrigen Autoritäten empfangen wurde. Seine 
Majeſtät begrüßte die Maunſchafk der „Poljarnaja 


übergeführt worden. — Nach einigem 
Aufenthalt auf der Kaiſerlichen Yacht „Poljarnaja 
Swesda“ verabſchiedeten ſich Ihre Majeſtäten der 
Kaiſer und die Kaiſerin Alexandra Feodorowna, 
Ihre Kaiſerlichen Hoheiten die Großfürſtin Maria 
Alexandrowna Herzogin von 
Gotha, die Prinzeſin Beatrice, die 
Alexei Alexandrowitſch, Michael Nikolajewitſch und 
Georg Michailowitſch von Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin⸗Mutter, dem Thronfolger Großfürſten 


drowna 


Alexandrowna und Olga Alexandrowna und dem 
Prinzen Nikolaus von Griechenland und begaben 
fi) auf die Kaiſerliche Yacht „Alexandria“. Ihre 


Majeſtät die Kaiſerin Maria Feodorowna und 
Ihre Kaiſerlichen Hoheiten reiſten auf der Yacht 
„Poljarnaja Sweswa“ mit Tagesanbruch nach 


Dänemark ab. 


„Wir wünſchen glückliche Fahrt.“ 
(St. Pet. Ztg.) 


man der „Hos. 


gehißt: 
— Aus Teheran ſchreibt 


p.“ 

„Nach einem oder höchſtens nach zwei Mona⸗ 
ten wird die von Ruſſen gebaute Reſcht⸗Teheraner 
Chauſſee beendet ſein. Der regelmäßige Dampfer⸗ 
verkehr auf dem Kaſpiſchen Meer geht bis Enſeli, von 
Enſel ifährt man auf Barkaſſen bis zum Flecken Pir⸗ 
bazar, dem Hafen von Reſcht, von Reſcht aber führt die 


neue, ungefähr 330 Werſt lange Chauſſee bis 
Teheran ſelbſt. Auf dieſer bedeutenden Strecke 
hat man ein ganze Reihe von Brücken und 


Dämmen bauen müſſen, mußte man Felſen ſpren⸗ 
gen u. ſ. w. Alles das war nicht leicht — denn 
die Straße führt durch hügelige Gegenden, hat 
Berge zu umgehen und über reißende Bergflüſſe 
mußten ſteinerne und zuweilen auch eiſerne Brücken 
gebaut werden.“ 

Nachdem der Korreſpondent der Fieber Er⸗ 
wähnung gethan, die beſonders in Reſcht wüthen, 
fährt er fort: 

„Zur Deckung der Koſten, welche der Bau 
der Straße verurſacht hat, ſind ungefähr 9 Schlag⸗ 
bäume errichtet worden, bei denen von den Reiſen⸗ 
den eine Steuer erhoben wird. Jetzt find bereits 
einige Einnahmeſtellen in Thätigkeit und zwar in 
ſehr erfolgreicher. Jede von ihnen hat einen Auf⸗ 
ſeher und Aufſehergehilfen. Die Frequenz auf der 
Strecke Reſcht » Teheran wächſt mit jedem Tage. 
Der Fahrpreis auf der neuen Chauſſee iſt noch 
unmäßig hoch: für die Fahrt von Reſcht bis 
Teheran (336 Werſt), die in irgend einem Taran⸗ 
tas oder Wägelchen zurückgelegt wird, verlangen 
die Perſer 120 bis 130 Rubel, einen mehr als 
hohen Preis. Die offizielle Eröffnung der Chauſſee 


Sachſen⸗Koburg⸗ 
Großfürſten 


Michael Alexandrowitſch, den Großfürſtinnen Kenia | 


Bei der Abfahrt der Kaiſerlichen 
Yacht „Alexandria“ wurde auf dieſer das Signal 


| 


Swesda.“ — Hierher waren vorher die Erlauchten 
Kinder J. K. H. der Großfürſtin Xenia Alexan⸗ 


Der Korreſpondent verzeichnet das Gerücht, 
daß binnen kürzeſter Zeit noch einige andere Wege 
nach Teheran gebaut werden ſollen. 


Die Vorgänge in Frankreich. 


Das furchtbare Ereigniß, das ſich im Frans 
zöſiſchen Sudan abgeſpielt hat, das ohne Gleichen 
in der modernen Colonialgeſchichte daſteht und in 
die Zeiten der ſpauiſchen Conquiſtadoren zurück⸗ 
verſetzt, beherrſcht in Frankreich das öffentliche In⸗ 
tereſſe in erſter Reihe und läßt ſelbſt den Proceß 
in Rennes für einen Augenblick zurücktreten. Und 
doch kann man dieſe Faltblütige Ermordung be 
auftragter Kameraden durch franzöſiſche Officiere 


' feinedwegs aus dem Zuſammenhang mit den allge⸗ 


meinen Verhältniſſen des Landes und des Heeres 
im Beſonderen, wie ſie ſich in der Dreyfusauge⸗ 
legenheit offenbart haben und noch täglich offen⸗ 
baren, loslöſen. Der Vorfall iſt nur ein weiterer 
Beleg für die Zerrüttung aller ſittlichen Begriffe, 
von der in weitem Umfange das Officiercorps 
Frankreichs ſich ergriffen zeigt und kann nicht mit 
dem ſo gern für Verfehlungen in den Colonien 
vorgebrachten Entſchuldigungsgrunde des „Tropen⸗ 
kollers“ abgethan werden, den, der „Temps“ in 
einem Artikel geltend macht. 

Es iſt ein eigenartiges Verhängniß, daß der 


eine der beteiligten Officiere, Hauptmann Cha⸗ 
noine, der einzige Sohn des ehemaligen Kriegs⸗ 
miniſters iſt, der in der Dreyfusſache ſo ſtand⸗ 


haft die Partei ſeiner dreyfusfeindlichen Collegen 
vertreten hat. Wie Privatmeldungen aus Rennes 
beſagen, ſcherzte General Chanoine gerade mit den 
Journaliſten über die „weiße Dame“, welche dem 
Präſidenten Jouauſt als Auſtifterin von fünf im 
Laufe dieſer Woche zu verübenden Mordthaten in 
anonymen Briefen denuncirt worden war. Cha⸗ 
noine fragte, ob vielleicht die fünf daſelbſt weilen⸗ 
den ehemaligen Kriegsminiſter als Opfer auser⸗ 
ſehen ſeien. In dieſem Augeublicke erhielt er 
aus Paris die Nachricht von der Kataſtrophe im 
Sudan und von der Flucht ſeines Sohnes, welcher 
nebſt dem Hauptſchuldigen Voulet die grauenhafte 
Frevelthat begangen hat, um ſich der Verantwor⸗ 
tung für frühere Vergehen zu entziehen. Zwiſchen 
Vater und Sohn herrſchte, bevor letzterer nach dem 


Sudan abging, ein gewiſſer Zwieſpalt, aber als 
Chanoine Miniſter wurde, beabſichtigte er, den 
Sohn nach Frankreich zurückzuberufen. Bevor 


indeß eine paſſende Stellung für dieſen gefunden 
war, trat der General wieder vom Amte zurück 
und blieb ſelber ein halbes Jahr ohne Stellung, 
bis man einen Platz im Geniecomité für ihn frei 
machte. Auf dieſen Poſten wird Chanoine, wie 
ſeine Umgebung verſichert, freiwillig verzichten. 
Die Dienſtags⸗Verhandlung in Rennes er⸗ 
hielt ihr beſonderes Gepräge durch die erfreuliche 
Thatſache, daß ihr Labori beiwohnte, der bei ſeiner 
Ankunft Gegenſtand herzlicher Ovationen war und 
bewegt mit vielen der Anweſenden Händedrücke 
austauſchte. Die Generale Billot und Mercier 
wechſelten mit ihm überaus höfliche Worte. Auch 
Frau Labori war im Saale anweſend. Labori 
nahm neben Demange Platz. Um 6 Uhr 35 
Min. ward die Sitzung eröffnet; als Dreyfus 


| 
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des Zeugen, 


Nr. 196 
unter tiefem Schweigen der Zuhörer das Won 
und ſagte zu Labori, die ungqualifteirbare Tha) 
der er beinahe zum Opfer gefallen wäre, habe ir 
den Mitgliedern des Kriegsgerichts tieſſte Ei 
rüſtung hervorgerufen. „Wir freuen uns!, ihle; 
Oberſt Jouauſt, „daß keine nachtheiligen Folgt 
entſtanden find, und daß Sie heute Ihre Aufgak 
wieder aufnehmen können.“ (Allſeitige Zuftin 
mung.) Labori dankte dem Vorſitzenden mit h 
wegten Worten, ebenſo den Mitgliedern des Krieg 
gerichts, ſeinen Collegen und Allen denen, welch 
ihm ihre Theilnahme bezeigt hätten. Er ingte 
er nehme feinen Platz wieder ein, mehr in den 
Verhandlungen zu folgen, als um ſich aß den⸗ 
ſelben zu betheiligen. Labori ſchloß, man om. 
dank der Ausführlichkeit der Verhandlungen die 
abſolute Wahrheit und beruhigende Gerede. 
keit aus ihnen hervorgehen ſehen. Labori | 
ſich ſichtlich ermüdet nieder. Das Publikum 
gleitete feine Anfprache mit Aeußerungen der 3 
ſtimmung. 

Ueber die eigentliche Verhandlung beſagt & 
Telegramm: 

Der erſte heute vernommene Zeuge, . 
frühere Präfect von Belfort, Grenier, hebt M 
Intelligenz und das Wiſſen Eſterhazy's herog 
jagt jedoch, derſelbe handle öfter unüberlegt. Eſtt 
hazy, welcher bei General Grenier, dem Va 
Ordonnanzofficier geweſen, h 
mehrere Erbſchaften in Folge von Liebſchaften 1 
übermäßigem Aufwand durchgebracht. Als Ef 
hazy im Jahre 1897 Verſuche machte, in's Krie 
miniſterium zu kommen, habe Grenier feine dahß 
gehenden Schritte unterſtützt. Als Eſterhaz 
Bemühungen auf Widerſtand ſtießen, habe 0 
zu Unrecht Henry die Schuld daran beigemeſſe 
Zeuge ſagt, es ſcheine ihm poſitiv 9 
haupten könne er es jedoch nicht —, daß Eſte 
hazy ihm gejagt habe, er halte Dreyfus für ut 
ſchuldig. 

Dee nächſte Zeuge, Major Rollin, ſtellt de 

Agenten Lajoux ein ungünſtiges Zeugniß aus. M. 
Wunſch Labori's wird ein Schreiben dieſes Age 
ten an das Miniſterium zur Verleſung gebradl 
in welchem Lajoux dringend um Unterſtützuß 
bittet und bemerkt, der Agent Cuers ſei in Fog 
der Auſprüche Heury's aus einem Verbündeten & 
Gegner geworden. In dem Briefe wird af 
über eine Unterhaltung Lajoux's mit Cuers # 
richtet, welcher äußerte, weder er, noch der Bi 
liner Generalſtab, noch die verſchiedenen deutſch 
Militär⸗Attachés in Europa hätten von Dreht 
ſprechen gehört. 
DOdberſt Schneider, der in Paris eingetrofß 
iſt, ſcheint die Angelegenheit mit feinem anz 
lichen Briefe auf dem zweckmäßigſten Wege al 
tragen zu wollen. Wie verlautet, beabſichkigt t 
in Paris eine Klage wegen Fälſchung und G 
brauches von Fälſchungen einzureichen. 

Der Peſter Lloyd erklärte offtciös, daß 

vom 


Angelegenheit Schneider mit der 

Carrière abgegebenen Verwahrungserklärung 
Proceß erledigt ſei, und daß die öſterreichiſch 
gariſche Regierung keinen Anlaß finde, dar 
zurückzukommen. Der Geſchäftsträger der Pai 
Botſchaft habe nicht aus eigenem Antriebe, ji 
dern auf Aufforderung des „Figaro“ die Echiſh 


wird erfolgen, ſobald alle nothwendigen Gebäude den Saal betrat und Labori erblickte, ſchüttelte er des Telegramms beſtätigt. 

fertig geſtellt ſind.“ ihm bewegt die Hand. Oberſt Jouauſt ergriff Nach einer Meldung der „Pol. Correſp.“ g 
2 —— — ... — ———— — ä³4 —ͥ4ʃ1 . — . U 

Sie treffen. Trifft mein Schuß Sie außerhalb werden. Hören Sie meinen Vorſchlag an: Gehen „Morgen will ich Ihre unhöflichen Manieren 

dieſer beiden Striche, jo gilts nicht!“ Sie nach dem nächſten Gehölz, ſuchen Sie einen | eine andere Art zu verbeſſern ſuchen; hier 


Die Komik der Duelle. 
Plauderei 
von 
Egon Nosca. 


Daß der Tragik eines Zweikampfes etwas 
Komik beigemengt ſein könnte, wer möchte das auf 
den erſten Blick glauben? Und doch ſchon die 
Thatſache, daß die bedeutendsten Satiriker aller 
Nationen in komiſcher Weiſe das Duell verſpotte⸗ 
ten, beweiſt es. 

Von Englands großen Humoriſten war es 
u. A. Jonathan Swift, der gegen das Duell die 
Geißel ſeiner Satire ſchwang, von den deutſchen 
war es Johannes Michael Moſcheroſch, der in 
ſeinem „Philander von Sittewald“ gegen das Duell 
ſich in humo oller Weiſe äußert; eben ſo Karl 
Julius Weber in feinem „Demokritos“, Jean Paul 
in ſeinem „Hesperus“ und viele Andere. Der alte 
Wiener Humoriſt Caſtelli widmete dem Duell⸗ 
weſen ein Epigramm folgenden Wortlauts: 


„Seht, giebts doch Narren genug, welche darum 
nur allein ſich tödten, 

daß ſie zu leben 
verſtehn.“ 


Auch in neueſter Zeit iſt manches witzige 
Wort über die Duelle geſprochen worden; ſtand 
doch oft genug in den letzten Jahren das Duell 
auf der Tagesordnung der öffentlichen De⸗ 
batten. 


Im Folgenden ſoll aber weniger von witzigen 
und humorvollen Aeußerungen über das Duell die 
Rede ſein. Vielmehr ſoll hier von einigen komi⸗ 
ſchen Duellen ſelbſt berichtet werden. 


Welche Fülle von Komik liegt z. B. in dem 
verſöhnenden Vorſchlage jenes kleinen hageren 
Mannes, der einſt von einem großen dicken gefor⸗ 
dert wurde. „Gut“, ſagte er, „ich nehme Ihre 
Forderung an. Aber warten Sie einmal, ich bin 
ja gegen Sie weſentlich im Vortheil. Es muß 
Ihnen ja weit ſchwerer werden, mich zu treffen, 
während es für mich bei Ihrem Körperumfange 
ein Leichtes iſt. Wir wollen das vorher ins 
Gleiche bringen, machte auf dem umfangreichen 
Korpus ſeines Geguers zwei ſeukrechte Striche und 
ſagte: „So, zwiſchen dieſen Strichen muß ich 


Um zu beweiſen der Welt, 


Von ſcharfer Satire war auch die beißende 
Antwort, die im Anfang dieſes Jahrhunderts ein 
deutſcher General einem jungen Manne gegeben 
haben ſoll, als der Jüngling den greiſen, verdienſt⸗ 
vollen Kriegshelden zum Zweikampfe herausforderte. 


„Junger Mann,“ ſagte der General, „ſeit ein paar 


hundert Jahren lacht man über Don Quichotes 
Kampf mit den Windmühlen. Erführe die Welt, 
daß ich mich mit Ihnen geſchlagen, ſo würde man 
vielleicht nicht über meinen Kampf mit einem 
Windbeutel lachen.“ 


Eine recht komiſche Duellgeſchichte ereignete 
ſich einſt auf einem holländiſchen Schiffe. Zwei 
Herren, ehemalige Militärs, kamen daſelbſt in 
einen Wortwechſel, der damit endigte, daß der eine 
den anderen zum Duell herausforderte. „Gut,“ 
ſagte der Geforderte, „aber die Wahl der Waffen 
foll mir zuſtehen. Ich habe hier zwei Pulver⸗ 
fäſſer; wir bohren dieſe an, ſtecken eine brennende 
Lunte hinein, ſetzen uns darauf, und bei wem die 
Lunte ſchneller niederbrennt, der fliegt in die Luft, 
und die Sache iſt abgethan.“ Wohl ſah der Geg⸗ 
ner etwas verdutzt darein, aber um ſich keine 
Blöße dem muthigen Gegner gegenüber zu geben, 
willigte er ein. Es wurde nun \ 
gegangen; die Fäſſer wurden augebohrt, die bren⸗ 
nende Lunte wurde angeſteckt, und ein Jeder ſetzte 
ſich auf das Pulverfaß. Der zum Duell Geforderte 
ſchmauchte ganz gemüthlich eine Cigarre. 
mit einem gewiſſen Entſetzen bemerkte der Erſte, 
daß ſeine Lunte 
Geforderten. Endlich, wie ſie ſchon ganz nahe 
zum Explodiren war, ſprang er auf und ſagte: 
„Zum Teufel auch, das iſt ja kein Duell, das iſt 
ja Selbſtmord!“ — „Sei ruhig, Bruder,“ ſagte 
der Geforderte, „es geſchieht Dir nichts. Die Fäſſer 
enthalten nicht Schießpulver, ſondern Syrup!“ 
Beide Duellanten lachten herzlich und reichten ſich 
verſöhnt die Hände. 

Die folgende Duellanekdote ſpielt in Amerika. 
Ein reicher Kaufmann in Valparaiſo war von 
einem Offizier zum Zweikampf herausgefordert 
worden. Er richtete daher an ſeinen Gegner den 


Aber 


| 
\ 


ſchneller ſich verzehre, als die des | 


| 
| 
| 
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nachſtehenden einfachen, dem praktiſchen Sinn des 


Amerikaners durchaus entfprechenden Brief: „Ich 
habe nicht den mindeſten Wunſch, Sie zu tödten; 
noch viel weniger aber wünſche ich getödtet zu 


vafch aus Werk bei einem in Afrika dienenden 
i r | 


Baum von etwa meiner Stärke aus, ſtellen Sie 
ſich ihm funfzig, dreißig oder gar funfzehn Schritte 
gegenüber und feuern Sie tapfer auf den Baum 
los. Treffen Sie ihn, ſo will ich bekennen, daß 
ich im Unrechte war, und will Abbitte thun. Im 
entzegengeſetzten Falle leiſten Sie Abbitte.“ Der 
Offizier lachte, und ſein Zorn verrauchte. 

Das claſſiſche Land der komiſchen Duelle und 
Duellanefdoten iſt Frankreich, wo freilich ſehr 
vielen Duellen, die ernſthaft genommen ſein wollen, 
eine gute Doſis Komik beigeſellt iſt. War es doch 


| eine Franzöſin, die im Jahre 1888 in Brüſſel 


durch eine Herausforderung an eine Amerikanerin 
die Reihe weiblicher Duelle eröffnete, und ein 
zwölfjähriger Knabe in Paris, der ein paar Jahre 
ſpäter das Duell in das Spielzimmer ein⸗ 
führte. 

Paris hat den Vorzug, der Ort zu ſein, wo 
ſich zuerſt die Hochſtaper des Duellweſens für 
ihre Zwecke bemächtigten. Ein Geſchichtchen, das 
ſich ſchon vor etlichen Jahrzehnten in der fran⸗ 
zöſiſchen Hauptſtadt ereignete, gehört in dieſes 
Gebiet. Ein junger Mann, der eben aus der 
Militärſchule entlaſſen war, um als Unterleutnant 
Regiment einzu⸗ 
treten, wollte, ehe er die Freuden des afrikani⸗ 
ſchen Himmels koſtete und die Bekanntſchaft der 
Kabylen und Beduinen machte, noch einige Wo⸗ 
chen die Luft von Paris athmen, die ja für alle 
jungen Frauzoſen fo ungemein viel Anziehendes 
hat. Er wohnte dort bei einer Taute, die anf 
den jungen Mann große Stücke hielt. An einem 
der letzten Abende ſeines pariſer Aufenthaltes 
führte er feine Tante ins Theatre frangais. Es 
war eine der letzten Vorſtellungen, in der eine 
berühmte Künftlerin auftrat, und das Gedränge 
in den Vorſälen war groß. Zwei elegant geklei⸗ 
dete Herren, den Orden der Ehrenlegion im 
Knopfloch, ſtießen im Vorübergehen die Dame 
am Arme des Leutnants ſo heftig, daß ſie einen 
Schmerzenslaut nicht unterdrücken konnte. Der 
junge Officier wurde roth vor Zorn. „Glauben 
Sie, Sie ſeien in einer Schänke!“ fragte er die 
Unbekannten. „Unverſchämter Menſch!“ antwor⸗ 
tete einer der Beiden. Der Leutnant ballte die 
Fauſt, fühlte ſich aber von einem kräftigen Arme 
gehalten. „Wir wollen hier keinen 
ſtreit fuhr der Unbekannte 


aufführen!“ fort. 


men, und er muß jo 
Hausknechts⸗ 


meine Karte.“ — „Ich kann Ihnen die mei 
nicht geben, da ich uur auf acht Tage in Paß 
bin; aber ich wohne bei Frau v. R. in 

Straße Lafitte.“ Frau v. R. ſchlief natürlich 


ganze Nacht nicht; fie ſah ſchon ihren Neffe 
von Degenſtichen durchbohrt, blutend, mit 9 
brochenen Augen; doch fühlte fie wohl, daß M 


Duell zur unabweisbaren Nothwendigkeit geword 
war. Der Leutnant ſetzte ſich am frühen Morß 
in einen Fiaker. Auf der Karte ſteht: „George“ 
Gary, St. Ludwigsſtraße Nr. 48.“ Aber in! 
ganzen Ludwigeſtraße giebt es keinen Herrn 
Gary. „Giebt es noch eine andere Ludwigsſteg 
in Paris?“ fragte der Officier ärgerlich fein 
Kutſcher. „Ja, in der Nähe des Palais Royg 
— „So fahre ſchnell hin, es kommt mir & 
einen Franc nicht an.“ Nach dreiviertel Stun 
hält der Fiaker in einer anderen Ludwigsſtraß 
Hier war überhaupt keine Nr. 48 zu find 
„Jetzt fällts mir ein,“ ſagte der Kutſcher, „ 
werden in die St. Ludwigsſtraße im Ma 
wollen.“ — „So fahre zu, was Deine Piel 
laufen können.“ Aber der Herr v. Gary war a 
dort nicht zu finden. „Der Mann wird 
fürchten,“ dachte der Leutnant, „nun Gnade 
Gott, wenn er mir noch einmal unter die Hi 
fällt.“ 

Während der Officier fo in Paris herumfuh 
ließ ſich ein Herr in Uniform bei Frau v. 
melden. „Madame,” ſagte er mit feierlicher Miet 
„Ihr Neffe —“ — „Großer Gott, er wird d 
nicht geblieben fein! Und ich Unglückliche, ich 
die Urſache feines frühen Todes ..“ — „B. 
higen Sie ſich, verehrte Frau, Ihr Neffe [ 
aber fein Gegner, mein würdiger Freund, iſt 
ben in meinen Armen verſchieden. Meine P 
iſt es jetzt, Ihrem Neffen zur Flucht behülflich 
ſein ... Sie keunen die Strenge, mit der 
in neueſter Zeit Duelle beſtraft. Der Leu 
wird ſich für einige Monate zur Flucht ins 
land entſchließen müſſen. Ich hatte ihm gehe 
nach London zu gehen, und er iſt bereit daßte A 
Ihrem Hauſe darf er ſich nicht mehr blicken fe 
Die Polizei hat vielleicht ſchon Kunde ne de 
unglücklichen Ausgauge des Ehrenhandels bekch 
ſchnell als möglich 
Aber er iſt ohne Geld und Tü 


verlaſſen. n 
ihm einiges zu ſeiner R 


durch mich bitten, 


8 — 


r 196. ü T 
Paris wird gegenüber der von einigen Deputirten 
in der Preſſe geführten Campagne, welche auf die 
Beſchleunigung der Einberufung der Kammer ab⸗ 
zielt, an zuſtändiger Stelle erklärt, daß eine ſolche 
Maßregel, falls nicht unvorhergeſehene Verwicklun⸗ 
gen in der inneren Lage eintreten, nicht erfolgen 
werde. Geſtützt auf das von der Kammer vor 
Schluß der letzten Seſſion kundgegebene Vertrauen 
werde, wie man betont, das Cabinet Waldeck⸗ 
Rouſſeau ohne jede Auwaudlung von Schwäche 
das Werk der Vertheidigung der republikaniſchen 
Juſtitutionen gegen jede Unterwühlung und das 
der Sicherung der vollen Unabhängigkeit der Mili⸗ 
tärjuſtiz fortſetzen. Die Muthmaßungen über die 
möglichen Conſequenzen des vom Kriegsgericht in 
Reunes zu fällenden Urtheils feien verfrüht, zumal 
die Gerichtsverhandlung allen Anzeichen nach min⸗ 
deſtens noch zwei Wochen beanſpruchen werde, 
wobei auch noch mit der Möglichkeit den Gang der 
Angelegenheit beeinfluſſender Zwiſchenfälle zu rech⸗ 
nen ſei. Mit Bezug auf die angeſichts der allge⸗ 
meinen Erregung gehegte Befürchtung, daß der 
Schluß des Proceſſes Dreyfus das Signal zu aufs 
rühreriſchen Verſuchen bilden könnte, wird be⸗ 
merkt, daß an der umfaſſenden Vorſorge der Re⸗ 
gierung zur Vereitlung derartiger Anſchläge nicht 
gezweifelt werden dürfe. 

Zu Ruheſtörungen iſt es in Paris allerdings 
bis jetzt nicht weiter gekommen, und die Regierung 
ſcheint dem belagerten Gusrin gegenüber an ihrer 


bisherigen Taktik feſthalten zu wollen, deren Er⸗ 
folg auch vielleicht nahe bevorſteht. Ein Tele⸗ 
gramm beſagt: Ju der Umgebung der Rue 


Chabrol ſind nach wie vor umfaſſende polizeiliche 
Maßregeln getroffen. Der Koch Gusrin's, welcher 
erkrankt iſt, wurde in ein Lazareth gebracht. Auf 
Befragen gab er an, daß ſein Zuſtand die Folge 
der Entbehrungen ſei. Ferner theilte er mit, daß 
Guérin nicht vierzig, ſondern nur ein Dutzend 
Leute bei ſich habe, die Lebensmittel ſeien den 
Belagerten nahezu ausgegangen. Die nationali⸗ 
fischen Deputirten Millevoye und Gervaize er⸗ 
ſuchten Waldeck⸗ Ronſſean um die Erlaubniß, 
Gusrin zu ſehen, dieſeſbe wurde ihnen jedoch ver⸗ 
weigert, Ebenſo wurde die Bitte um Waſſer und 
Lebensmittel für die Belagerten abſchlägig be⸗ 
ſchieden. 


nber Woitterungsperioden. 


Die ungewöhnlich hohe Temperatur im dies⸗ 
jährigen Sommer hat wieder Veranlaſſung ge⸗ 
geben, die Niage n die Witterungsperioden 
aufzuwerfen. Unterſuchungen hierüber haben be⸗ 
ſonders die Profeſſoren Brückner, Maurer und 
Hell mann angeſtellt, und fie haben keine Mühe 
geſcheut, Nachrichten aus allen Ländern bis etwa 
900 Jahre zurück über kühle und heiße Sommer, 
talte und milde Winter zur Verfügung zu bekom⸗ 
men. Eine auffallende Erſcheinung iſt, daß häufig 
eine Reihe von Jahren heiße oder kühle Sommer, 
kalte oder milde Winter aufeinander folgen, dreie, 
vier⸗, fünf-, auch ſechemal. Nach einer mehrjahri⸗ 
gen Kälte: bezw. Wärmeperiode trat bis zur 
Wiederkehr einer ſolcher ine Pavſe von ungefähr 
12 Jahren ein, aber dieſer Durchſchnitt iſt ermit⸗ 
lelt in dieſem Jahrhundert aus neun⸗ bis fünf⸗ 
zehnjährigen Pauſen. Wie dieſe Unterperioden, 
find auch die von Brückner ermittelten großen 
Perioden mit einer durchſchntttlichen Länge von 36 
Jahren Schwankungen zwiſchen weniger als 30 


ſchicken.“ — „Der arme Franz! Kann ich ihn 
denn nicht wenigſtens noch einmal jehen ?“ — „Es 
iſt unmöglich; die Polizeiagenten, die Ihr Haus 
gewiß ſchon im Auge haben, würden Ihnen folgen, 
9 ſein Verſteck wäre verrathen.“ Frau v. R. 
händigte nunmehr ſelbſtverſtändlich dem Capitän 
2000 Fres, ein und trug ihm viele Grüße an 
ihren Neffen auf. Nach einer Stunde tritt der 
junge Dfficier heiter und ſehr hungrig von der 
langen Fahrt ins Zimmer feiner Tante. „Unſeliger! 
So willſt Du denn mit aller Gewalt ins Gefäng⸗ 
niß?“ — „Weshalb, liebe Tante? Was ſoll ich 
denn verbrochen haben?“ Unter gegenſeitigem Er⸗ 
ſtaunen klärte ſich die Sache auf. Zwei abgeſeimte 
Gauner hatten eine neue Art von Schelmerei zur 
Ausübung gebracht, und der angebliche Secundant 
mit den 2000 Fres. ſcheint ſelbſt nach London ge⸗ 
gangen zu ſein; weuigſtens hat man ihn bis 
- heute nicht aufzufinden vermocht. 

Von allen Duellen kann man wohl dem ſo⸗ 
gen. amerikauiſcheu am meiſten komiſche Seiten 
abgewin neu. Eigentlich verdient es kaum den Nas 
men eines Duell, da es einfach als Selbſtmord zu 
betrachten iſt, und noch weniger verdient es, ein 
amerikaniſches Duell genannt zu werden, da die 
Amerikaner gegen dieſe Titulatur ganz energiſch 
proteitirt haben. Mit einem Geſchichtchen, das zwar 
wirklich ich im Jahre 1883 in Debretzin ereignete, 
ſich aber wie eine köſtliche Satire auf das ſoge⸗ 
nannte ameritaniſche Duell anhört, will ich meine 
Betrachtungen über die Komik der Duelle ſchließen. 
In einer höheren Mädchenſchule in dem genannten 
Orte Ungarns waren zwei Heine Fräuleius aus 
unbekannter Urſache in grimmigen Zwiſt gerathen, 
und die Folge davon war eine Herausforderung, 
natürlich nach awerikaniſcher Art, nur bei Weitem 
nicht ſo tragiſch. Diejenige junge Dame nämlich, 
welche die ſchwarze Kugel zog, sollte perpflichtet 
ſein, ſich — die damals ſtreng modernen Stirn⸗ 
franſen abzuſchneiden. Das Verſprechen wurde ge⸗ 
keulich eingehalten, und die Unglückliche, die dag 
Duell verlor ftolgkite ju der Folge nun ohne 
Stimlocen herum, ein Schickſal, das freilich viel⸗ 
leicht von echten Modedamen kaum dem Tode vor⸗ 
gezogen wurde. 
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paris wird gegenüber der von einigen Deputirten | und mehr mehr als 40 Jahren unterworfen. Es iſt 
klar, daß die Kenntuiß von Perioden mit derarti- 
gen Unterſchieden nur den Werth haben kann, daß 
fie Anregung zur Ermittlung ihrer Urſachen giebt. 
Sind uns dieſe bekaunt, ſo werden wir durch ſorg⸗ 
fältige Beobachtung der wirkenden Factoren fähig, 
bei Beginn einer Periode einen Schluß auf die 
Dauer derſelben zu ziehen. Das ift es, was end» 
lich erſtrebt werden muß. Eine weitere Forſchung 
nach Perioden kann uns nicht mehr ſonderlich vor⸗ 
wärts bringen. Wollen wir aber mit Erfolg in 
dieſer Richtung arbeiten, muß vor Allem davon 
abgegangen werden, die Beobachtungen auf dem 
Umkreis unſeres Erdtheiles zu beſchränken. Ju der 
Atmoſphäre giebt es keine abgeſchloſſenen Gebiete. 
Meteorologiſche Vorgänge in Aſien, Amerika und 
Afrika üben ihren Einfluß auf die Witterungs⸗ 
1 in Europa aus. Findet auf der ſüd⸗ 
lichen Erdhälfte ein umfangreiches Treiben von 
Polareis nach der gemäßigten Zone ſtatt, ſo muß 
die Luftmaſſe daſelbſt eine Abkühlung erleiden, 
folglich eine Verdichtung und ein Sinken. In dem 
fo entſtehenden luftverdünnten oder luftleeren obe⸗ 
ren Raume ſtrömt aus der Tropenzone heiße Luft 
ab, es zieht alſo die Abkühlung einer a dle 
nach einiger Zeit Wärme herbei. Erhält auf dieſe 
Weiſe die füdliche gemäßigte Zone eine größere 
Menge heißer Tropenluft als gewöhnlich, jo erlei⸗ 
det die nördliche gemäßigte Zone einen Verluſt. 
So führte eine große Eislagerung zwiſchen Spitz⸗ 
bergen und Grönland im Frühjahr 1898 eine er⸗ 
hebliche Abkühlung herbei und nöthigte eine unge⸗ 
wöhnlich große tropiſche Luftmaſſe zum Abſtrömen 
über das Land» und Meergebiet vom ſüdlichen 
Nordamerika bis Afrika. Die nordatlantiſche Paſſat⸗ 
{reift und der Golfſtrom erlitten eine ſehr hohe 
Erwärmung, und der letztere wurde dadurch fähig, 
zahlreiche kräftige Luftauflockerungen zu erzeugen, 
die uns einen warmen Herbſt und milden Winter 
brachten. Kommen aber viele Eismaſſen in warme 
Meeresſtrömungen, fo wird deren Temperatur er⸗ 
heblich niedriger und es können dieſe nur in ver⸗ 
hältnißmäßig geringem Grade Niederdruckgebiete 
ſchaffen, durch welche die Luftſtrömung und die 
Temperatur bedingt wird. s 

Wie die Alpengletſcher, ſo wachſen auch die 
Gletſcher an den Küſten der Polarländer eine 
Reihe von Jahren. dann brechen ſie entweder durch 
ihre eigene Schwere ab, oder, wenn ſie ſo tief in 
das Meer hineingewachſen ſind, daß ſie der Meeres⸗ 
ſtrömung den Weg verlegen, durch den Druck, den 
dieſe ausübt. Dadurch können nach einem gewiſſen 
Zeitraum Bedingungen für die Wiederkehr einer 
ähnlichen Witterungsgeſtaltung gegeben werden. 
Aber das Abbrechen, das Treiben der Eisinſeln im 
Meere iſt von mancherlei Zufälligkeiten abhängig, 
die den Werth der Unterſuchungen über eine Perio⸗ 
dicität der Witterungsgeſtaltung ſehr herabmindern. 
Weit nothwendiger und förderlicher iſt die Samm⸗ 
lung gleichzeitigen Beobachtungsmaterials in Bezug 
auf den Wechſel der Luftwärme und des Luft⸗ 
druckes. Von ganz beſonderer Wichtigkeit würde 
fein, zu erfahren, 
geht. In wünſchenswerthem Umfange iſt dies 55 
möglich, wenn ein lenkbares Luftſchiff geſchaffen iſt 
jedoch könnte auch jetzt ſchon viel zur Vordusſage 
der Witterung auf lange Zeit hinaus erforderliches 
Beobachtungsmaterial gewonnen werden, wenn an 
den wichtigſten Stellungen, an denen warme 
Meeresſtrömungen Stauungen erleiden, eine ſtän⸗ 
dige Beobachtung eingerichtet würde; deun hier 
entwickeln ſich immer neue Luftauflockerungen. 
Auch die Wärme⸗ und Feuchtigkeitsverhältniſſe in 
der Luft über großen Feſtlandmaſſen müſſen in 
Rechnung gezogen werden, wenn wir in der Vor⸗ 
ausſage eines allgemeinen Witterungscharakters Fort⸗ 
ſchritte machen wollen. 


Tageschronik. 


— Seine Hohe Greelleng, der Herr Finanz: 
miniſter Witte foll, wie die „Gaz. Handl.“ be⸗ 
richtet, beſtimmt am 29. d. M.“ in Warſchau ein⸗ 
treffen. 

— Ueber die kürzlich von den Reſidenz⸗ 
blättern angekündigte Einführung einer 
Fabrikspolizei ſind wir heute in der Lage 
einige Details zu berichten. Die neue Inſtitution 
tritt ſchon am 1. (13.) September in Kraft und 
beſteht aus einer gewiſſen Zahl von Poliziſten, die 
unter der Leitung von drei Fabrikaufſehern ſtehen. 
Sämmtliche Fabriken der Stadt werden in drei 
Bezirke getheilt, deren jeder einem dieſer Aufſehr 
unterſtellt wird. 
digen Wohnort an drei Punkten haben, und zwar 


einer in Widzew, der zweite bei der Scheiblerſchen 


und der dritte bei der Poznanski 
werden ein Gehalt von 600 Rbl. 
geldern beziehen. 

Dieſe neue Fabrikspolizei wird auch in el 
Pabianice, Tomaſchow und allen anderen Ju⸗ 
duſtriecentren des Lodzer Rayonus eingeführt 
werden. 

— Ueber das Telephonweſen in 
Nufiland ſchreibt der „St. Pet. Herold“ folgen⸗ 
des. Die Telephonleitungen des Erdballes reprä⸗ 
ſentiren gegenwärtig eine Geſammtlänge von 3 
Millionen Werſt. Unter allen Culturſtaaten Euro⸗ 
pas hat Rußland am wenigſten Telephonleitun⸗ 
den; währeud z. B. in Deutſchland ein Telephon 
auf je 449 Einwohner entfällt, kommt in Ruß⸗ 
land ein ſolches erſt auf 5515 Einwohner. Es 
ſteht aber feſt, daß in Rüßland das Telephonweſen 
ſich zuſammen mit dem Handel und der Indu⸗ 
ſtrie in raſchem Steigen entwickeln wird. In Ruß⸗ 
land wurden Bau und Exploitation von Telephans 
anfänglich Privatunternehmern überlaſſen, wobei 
die Regierung ſich die Controle über das Telephon⸗ 
weſen und das Auskaufsrecht vorbehielt. Das Recht 


ſchen Fabrik. Sie 
nebſt Quartier⸗ 


ehr Tagehtt. 


zur Exploitation von Telephons wurde den Er⸗ 
bauern auf 20 Jahre überlaſſen, nach welcher 
Zeit die Leitungen koſtenfrei an die Regierung 
übergingen. Der Maximal⸗Abonnementsbetrag pro 
Jahr für Private wurde auf 250 Rbl. feſtgeſetzt, 
wobei die Länge der Leitung nicht mehr als 3 
Werſt betragen durfte; für eine jede weitere Werſt 
hatte man 50 Rbl. pro Jahr zuzuzahlen. Für 
Regierungs⸗ und ſtädtiſche Juſtitutionen wurde 
der Jahres⸗Abonnementsbetrag auf die Hälfte der 
für die Privatabonnenten feſtgeſetzten Maximal⸗ 
zahlung ermäßigt. Für das Exploitationsrecht 
hatte man 10 pCt. der von den Privatabonnen⸗ 
und 5 pCt. von Regierungs⸗ und ſtädtiſchen In⸗ 
ſtitutionen vereinnahmten Geſammteinkünfte zu 
zahlen. Dabei blieb der Regierung das Recht, 
Selephonnebe auch ſelbſt in den Städten, wo Pri⸗ 
vate Telephons errichtet hatten, anzulegen und die 
privaten Telephons nach 7 Jahren ihres Beſtehens 
auszukaufen. Unter dieſen Bedingungen wurden 
am 1. Juli 1882 von der internationalen Com⸗ 
pagnie Bell die erſten Telephonleitungen gleichzei⸗ 
tig in St. Petersburg, Moskau, Warſchau, Odeſſa 
und Riga eröffnet. 1886 baute die Regierung in 
Kiew ihr erſtes Telephonnetz und erzielte bereits 
im erſten Jahre ſo günſtige Betriebsreſultate (52 
pCt. Reingewinn), daß ſie für zweckmäßig fand, 
ferner keine Telephonbauconceſſion an Private mehr 
zu ertheilen, ſondern ſelbſt den Bau und den Be⸗ 
trieb von Telephous in den Städten zu überneh⸗ 
men. Bis zum 1. Januar 1898 hatte die Regie⸗ 
rung 67 Telephonnetze angelegt, während nur 11 
Netze Privatunternehmern gehörten. Die Abonne⸗ 
mentspreiſe für Telephonbenutzung haben nament⸗ 
lich die Privatunternehmer zum Nachtheil der 
Entwickelung dieſes nützlichen Verkehrsmittels ver⸗ 
hältuißmäßig zu hoch angeſetzt; fo fixirte die Ge⸗ 
ſellſchaft Bell in St. Petersburg und Moskau das 
Jahresabonnement auf 250 Rbl., in anderen 
Städten mit Privattelephons beträgt daſſelbe 150 
Rbl. und nur in Roſtow am Don 125 Rh., 
Reval 100 Rbl. und Libau 75 Rbl. Zum 1. 
Januar 1898 hatten die Regierungstelephons im 
Ganzen 10,419 Abonnenten und die Privattelephons 
11.171 Abonnenten. In ee Zeitpunkt zählte 
man in St. Petersburg 2933 Abonnenten oder 
einen Abonnenten auf je 431 Einwohner, Im 


Laufe der Zeit hat man auch einige Städte kele⸗ 


phoniſch verbunden, jo die beiden Reſiden⸗ 
zen, deren Entfernung von einander 1618 
Werſt beträgt. Die St. Petersburg⸗Moskau⸗ 


eit 


Die letzteren werden ihren ſtän⸗ 


| 


Linie nimmt ihrer Länge nach die fünfte Stelle 
unter den bedeutendſten Telephonlinien Europas 
ein. Da die Conceſſionen der Privatunternehmer 
in naher Zukunft zu Ende gehen und die Regie⸗ 
rung die ſämmtlichen Telephonnetze in ihren Hän⸗ 
den concentrirt, fo läßt ſich hoffen, daß die Eutwicke⸗ 
lung des Telephonweſens ſchneller von Statten 
195 und auch das Abonnement ermäßigt werden 
wir 


— Pferdediebſtahl. 


In einer der letz⸗ 


ten Nächte erbrachen Diebe die verſchloſſene Thür 
was in dem Polargebiete vor⸗ zum Pferdeſtall des Jakob Levi gehörenden Hauſes 


N 223 in der Petrikauer Straße und ſtahlen ein 
fünfjähriges Pferd im Werth von 75 Rbl., ſämmt⸗ 
liches vorhandene Geſchirr und einen auf dem Hof 
ſteheuden Laſtwagen. Nach den Dieben wird poli⸗ 
zeilich geforſcht. 
— Billige Arbeiterwohnungen. Die 
kürzlich in Warſchau ins Leben getretene Aktien⸗ 
geſellſchaft zum Bau billiger Häuſer beabſichtigt 
im nächſten Jahr in Lodz mehrere ſolche Bauten 
mit Wohnungen für die Arbeiterklaſſe aufzuführen, 
die allen Anforderungen der Hygiene entſprechen 
ſollen. Das Beſtreben, den Arbeitern geſunde und 
billige Wohnungen zu ſchaffen, verdient Aner⸗ 
kennung, ob es aber von materiellem Erfolg be⸗ 
gleitet ſein wird, iſt eine andere Frage. 
— Neue Fabriken. Die hiefige Firma 
Rafal Sachs errichtet im Verein mit einer 
bedeutenden ausländiſchen Firma auf dem Grund⸗ 
ſtücke des Herrn Ferdinand König in Neu⸗Rokicie 
eine Fabrit von Anilinfarben, welche 
Re in einigen Wochen in Betrieb geſetzt werden 
wir 
Ferner beabſichtigt die Firma Julius 

auf den Grundſtücken Katnaſtraße N 876, 
877 und 878 eine mechaniſche Seiden⸗ 
weberei zu errichten und iſt der Bauplan von 
der Gouvernements ⸗ Baubehörde bereits beſtätigt 
worden. 

— Wie der „Goniee Lödzki“ erfahren hat, 
iſt ein hieſiges Commiſſious⸗Bureau von einer 
Warſchauer Actien⸗Geſellſchaft beauftragt worden, 
im Kaliſcher oder im Warſchauer Kreiſe ein Gut 
im Werthe bis zu einer Million Rubel 
für ſie ausfindig zu Mu Das Gut muß, da 
der Ankauf zu induſtriellen Zwecken erfolgen 
be reichlich Waſſer und größere Waldungen 
aben. 

— Perſonalnachricht. Der ftädtifche 
Quartiermeiſter Herr Kiedrzynski iſt zus 
ſtändigen Orts um Enthebung von ſeinem Amte 
und um Penſionirung eingekommen. 

— Die neue Apothekertaxe, die in den 
Reſidenzen am 13. September, im übrigen Reich 
(alſo auch in Polen) am 13. October in Kraft 
tritt, iſt nach dem Decimalgewicht berechnet und 
ſetzt den Preis derjenigen Präparate, die auf in⸗ 
duſtriellem Wege hergeſtellt werden, bedeutend 
herab. So werden z. B. im kläglichen Leben fo 
häufig benutzte Mittel wie Salicylnatron, Phena⸗ 
cetin, Antipyrin und andere, faſt die Hälfte ihres 
bisherigen Preiſes koſten. Die Arbeit des Apothe⸗ 
kers iſt gleichfalls niedriger taxirt: für die Zube⸗ 
reitung von Mixturen, das Abwägen von Puls 
vern n. ſ. w. wird eine Zahlung von 10 Kop. 
pro Recept erhoben, während die frühere Berech⸗ 
nung ſich auf die Quantität der Flüſſigkeit oder der 
Pulver gründete. Da mithin die Arzneien von 


— seine — „TT EEE 


jetzt an weſentlich billiger werden, wird das Pu. Pu- 
blikum die neue Apothekertaxe wohl mit Freuden 
begrüßen. 

— Dementi. Die von uns einem War⸗ 
ſchauer Blatte entlehnte Mittheilung, daß die hie⸗ 
ſige Actien⸗Geſellſchaft M. Silberſtein die Emiſſton 
von Actien in Höhe einer Million Rubel beabſich⸗ 
tige, bernht, wie wir aus ſicherſter Quelle erfah⸗ 
ren, auf Erfindung. 
Nachdem nunmehr die Ferien im Lodzer 
Männer⸗Geſang⸗Verein ihr Ende erreicht 
haben und Herr Dirigent Knüpfer von ſeiner Ur⸗ 
laubsreiſe zurückgekehrt iſt, werden morgen, Son⸗ 
nabend, die Geſangsübungen wieder aufgenommen 
und bittet der Vorſtand um zahlreichen und fleißi⸗ 
gen Beſuch derſelben. 


— In der Warſchauer Geſchäftswelt machen 
die zahlreichen Wechſelproteſte der letzten 
Zeit große Senſation. Bei einem Notar wurden 
kürzlich an einem Tage Wechſel für die Ge⸗ 
ſammtſumme von 3,800,600 Rbl. proteſtirt. 
Schuld daran trägt größtentheils die verfehlte 
Grundſtücks⸗ und Bauſpeculation dieſes Jahres. 

— Eiſenbahn⸗Nachrichten. Eine Ge⸗ 
ſellſchaft von Capitaliſten projektirt den Bau einer 
neuen Zufuhrbahn von der Station Wolomin an 
der Warſchau⸗Petersburger Bahn nach Radzimin 
(Gouv. Warſchau). Sämmtliche umwohnenden Guts⸗ 
beſitzer und Fabrikanten wollen ſich an dem Un⸗ 
ternehmen betheiligen. 

Der Jugenieur Huß hat vom Miniſtercomite 
die Erlaubniß erhalten, eine Zufuhrbahn von der 
Station der ſchmalſpurigen Wilanower⸗Bahn nach 
dem Wiener Bahnhof in Warſchau zu bauen und 
zu exploitiren. 


— Die F 
e 


wärtig über 120 Mitglieder zählt, 
als 50 Jahren und gehörte in 


die gegen⸗ 
ſteht ſeit dene 
der erſten Zeit 


ihres Daſeins zu denjenigen Innungen, die in 
unſrer Stadt feſten Boden gewannen und eine 
fehr gedeihliche Entwicklung nahmen. Mit der 


Zeit trat hierin eine Aenderung ein, ſeitdem auch 
auf dem Gebiet der Tiſchlerei die Handarbeit 
immer mehr durch die Maſchine verdrängt wurde, 
Dazu kommt, daß die Bauunternehmer ihre Tiſch⸗ 
lerarbeiten auf eigene Hand beſorgen laſſen, ohne 
ſich an die der Innung angehörenden Fachleute zu 
wenden, und die Folge davon iſt, daß die Junung 
Mangel an Geſellen ſpürt. Angeſichts dieſer 
abnormen Lage beabſichtigen die Tiſchlermeiſter, 
wie wir hören, ſich an die Behörde mit dem 
un zu wenden, daß das Ausführen von 

9 9 nur Fachleuten geſtattet werden 


— Laut Verfügung des Miniſteriums des 
Innern im Poſtreſſork werden Päſſe und 
Aufenthaltsſcheine in geſchloſſeuen Briefen, 
ohne Rückſicht auf das Gewicht der letzteren, unent⸗ 
geltlich befördert, wenn ſie von der Behörde, die 
dieſe Dokumente ausgeſtellt hat, abgeſchſckt werden 
und wenn auf dem Briefumſchlag ein Vermerk ger 
macht iſt, daß derſelbe einen Paß oder Aufenthalfs⸗ 
ſchein enthält. 


— Eine Gruppe ausländiſcher Kapitaliſten, 
die in Lodz im Centrum der Stadt ein großes 
dreiſtöckiges Hotel bauen wollen, iſt hier 
eingetroffen, um ſich an Ort und Stelle zu übers 
zeugen, ob ihr Unternehmen Ausſicht auf Erfolg 
haben würde. 

— Die bieſige Kreis⸗Kaſſe bemüht ſich 
zuſtändigen Orts um die Erlaubuiß zur Grün⸗ 
dung einer Spar⸗ und Vorſchu Blaffe. 

— Zu Gemeinderichtern im V. und VI, 
Bezirk des Lodzer Kreiſes wurden die Herren Leon 
Zachert und Stanislaw Szaniawski gewählt. 

— Das Lodzer Kreis Komitee des 
Nüchterubeits⸗ Kuratoriums erhielt ein Cir⸗ 
cular Seiner Durchlaucht des Herrn General⸗Gou⸗ 
verneurs, in welchem die Zeitungen, welche in den 
Theehallen und den billigen Volksküchen gehalten 
werden dürfen, namentlich aufgeführt find, 


— Das Programm für das heutige, leider 
bereits vorletzte Symphonie · Concert der 
Quaſt'ſchen Kapelle in Heſenenhof iſt das fol⸗ 
gende: 

I. Theil, 


„Einzug der Gäſte a. d. 
Oper „Tannhäuſer“ 
Ouverture zur Oper „Der 
Kuß“ F. Smetaua. 
„Scherzo aus „Ein Sons 
mernachtstraum“ F. Mendelsſohn. 
Concert für Violoncell 
A-moll F. Goltermann. 
(Herr H. Höltje.) 
II. Theil. 
„Symphonie H moll (Un⸗ 
vollendete) 
a) Allegro 
b) Andante con moto. 
(auf vielſeitiges Verlangen.) 
6. Adagio a. d. Septuor L. van Beethoven. 
für Violine, Viola, Cello, Contrabaß, Klarinette, 
Fagott und Horn. 


(Herren Wah Starzineh, Höltjes, Neugebauer, 
Beetz, Adermann und Richter.) 


III. Theil. 


„ Vorſpiel z. Oper „Zriftan 
und Iſolde“ R. Wagner. 
„Andante a. d. Concert für 
Flöte und Harfe W. A. Mozart. 
(Frl. Cathy Müller u. E. Urbach.) 
Unter'm Balkon, Serenade R. Wuerſt. 
Valse Caprice A. Rubinſtein. 


— 


R. Wagner. 


— ww m» 


ei 


F. Schubert. 


E 


— Aus Pabianice geht uns folgendes „Ein⸗ 
geſandt“ zu: 

„Am vergangenen Sonntag ſollte das 25⸗te 
Stiftungsfeſt des Pabianicer Turn clubs gefeiert 
werden, welches aber in folge des andauernden 
Regenwetters nicht ſtattfinden konnte. 

Im Feſtlokale waren die Vorſtände, Turn⸗ 
wart und Vorturner verſammelt und es iſt ſehr 
bedauerlich, daß ſich unter den Chargirten des 
Clubs ein Streit entwickelte, welcher alsbald in 
eine derbe Keilerei ausartete. 

Außer zerriſſenen Anzügen, blutigen und zer⸗ 
ſchundenen Naſen, hatte man noch ſogar dem Turn⸗ 
wart, der Frieden ſtiften wollte, den Arm ausge⸗ 
venkt und kann derſelbe nun mit Muße darüber 
nachdenken, daß das Friedenſtiften manchmal ein 
1 unangenehmes Amt iſt. Unter ſolchen Um⸗ 
fänden wird wohl dieſes Jahr das Turnfeſt aus⸗ 
fallen, was um ſo mehr zu bedauern iſt, als im 
Turnverein durch die langen Jahre immer Einig⸗ 
ch gepaart mit jugendlichem Frohſinn geherrſcht 
at 


Wie man erfährt, ſoll dieſe an und für ſich 
traurige Affaire noch ein 


haben.“ . 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

J. Gewöhnliche Briefe: M. Roth⸗ 
ſtein, Sch. Berſokin, J. Sciborski und 
W. Ruzanska, ſämmtlich aus Warſchau, M.“ 


S. Bermfaun, M. Zolowski 
ſämmtlich aus Deutſchland, J. Mendelſohn aus Kats 
towitz, E. Guſtawowicz aus Chicago, Sch. Kittel 
aus London, E. Hilsberg aus New⸗York, M. O. 
Mochotowski aus Niſhnedewizk, G. B. Segall aus 
Akimowka. 

II. Offene Briefe: A. Wrublewski 
aus Warſchau, P. J. Reſſki aus Breslau, A. 
Roſenblum aus Wiesbaden, D. Wieſel aus Deutſch⸗ 
land, J. Fittmaun aus Satanow, A. Markowicz 
aus Rudny, 
L. Levy aus Opoczuo, J. Golbart und J. Jaku⸗ 
bowicz, beide aus Moskau. 


Aus aller Welt. 


— Weniger „Licht“! In vielen Hotels 
werden den Hotelgäſten noch hohe Preise für 
„Licht“ berechnet. Auf dieſen Umſtand bezieht ſich 
die folgende Zuſchrift eines Mitarbeiters des 
„Wiener Tageblatts“: „Ich habe eine ungefähr 
achtwöchige Tour hinter mir, die mich durch 
Kärnten, Tirol, Bayern und über München wieder 
in die Heimath geführt hat. Da es zumeift 
pedes ging, bin ich in 56 Tagen in 24 Hotels 
oder Gaſthöfen „abgeſtiegen“. In kleinen Ort⸗ 
Kap handelte es ſich nur um das Uebernachten. 

ch habe alſo 24 Hotelrechnungen aus der Fremde 
heimgebracht. Auf dieſen 24 Belegen erſcheint 
ebenſo oft der Poſten „Licht“. 13 Mal ſind dafür 
30 Kreuzer aufgerechnet, bei längerem Aufenthalt 
kommt die Sache höher. Die übrigen 11 Rech⸗ 
nungen enthalten theilweiſe eine Belaſtung von 
60 Kreuzern für „Licht.“ Ich rechne 5 Gulden 50 
Kreuzer zuſammen, dazu die 3 Gulden 90 Kreu⸗ 
zer jener kleineren Rechnungen, macht in Summa 
9 Gulden 40 Kreuzer. Ju acht Sommerwochen 
habe ich ungefähr zehn Gulden für Kerzen ausge 
geben, rein nur, um den Vorgang des Auskleidens 
zu beleuchten, ein paar Mal auch, um gewiſſen 
nächtlichen Beſuchern aus der Juſektenwelt auf 
die Spur zu kommen. Iſt das nicht himmelſchrei⸗ 
end, verdiene ich nicht unter Kuratel geſtellt zu 
werden ? Für neun Gulden vierzig Kreuzer Ker⸗ 


zen! Das ſind, das Kilo Kerzen zu vierzig Kreu⸗ 


zern gerechnet, über 23 Kilo, alſo ungefähr ein 
halber Gentner, in 56 Tagen. Rechne ich nur die 
beſſere Sorte, wovon 6 auf ein Packet kommeg, 
jo ergeben ſich 138 Kerzen, alſo pro Tag 2½ 
Lichte. Rechne ich das Maß der Kerze zu 
Centimeter, ſo ergiebt ſich, übereinander geſtellt, 
eine Höhe von 5830 Centimeter, alſo faſt 60 
Meter Licht. In der That habe ich gewiß aber 
nicht mehr als zwei Kerzen verbrannt, und ich 
hätte meinen beſcheidenen Beleuchtungsetat mit 
14 Krenzern beſtreiten können. 9 Gulden und 26 
Kreuzer (ca. 15,7 Mk.) habe ich einfach dem Un⸗ 
fug der Lichtberechnung auf Baſis der Uebervor⸗ 
theilung opfern müſſen.“ 


Neueſte Nachrichten. 


Mainz, 22. Auguſt. Die Begrüßung des 
Kaiſers mit dem Großherzog war überaus herzlich. 
Der Kaiſer trug die Uuifom des Jufanterie⸗ 
Regiments Kaiſer Wilhelm (2. Großherzoglich 
Heſſiſches) Nr. 
Großherzoglich Heſſiſcheu Infanterie⸗ (Leibgarde -) 
Regiments Nr. 115. Die Kaiſerin Friedrich 
wurde von der Großherzogin auf Bahnhof Kaſtel 
empfangen. Die beiden hohen Damen 
ſodann gemeinſam aufs Paradefeld. Nach Ber 
endigung der Parade rikt der Kaiſer au der Spitze 
der Fahnenkompagnie in Mainz ein, überall von 
der Bevölkerung enthuſiaſtiſch begrüßt. Der Kaiſer 
ritt ſodann mit dem Großherzog zum Palais, 
wo die Geſangvereine eine Ovation darbrachten. 

Graslitz, 22. Auguſt. Die Ruhe iſt hier 
vollſtändig wieder hergeſtellt. 

Paris, 22. Auguſt. Der deutſche Botſchaf⸗ 


ter Fürſt Münſter iſt mit Urlaub nach Deutſchland 
führt der 


abgereiſt. Während ſeiner Abweſenheit 
Botſchaftsrath v. Below die Geſchäfte. 

Paris, 22. Auguſt. Eine von der Polizei 
veröffentlichte Note beſagt, daß die in den Ber 
richten über die Ruheſtörungen am Sonntag ans 
gegebene Zahl der Verwundeten übertrieben ſei. 
Die Zahl der verwundeten Schutzleute betrage 71. 
In der Joſephskirche wird morgen der Gottesdienſt 


gerichtliches l 
t. 


und G. Waldberg, 


W. Moloſiak aus Alexandrow, J. 


per 


116, der Großherzog die des 1. 


fuhren. 


wieder abgehalten werden. Der daſelbſt angerichtete 
Schaden wird auf 8000. Francs geſchätzt. — 
Sämmtliche Kirchen werden von heute an mili⸗ 
täriſch bewacht. — Der Gemeinderath beauf⸗ 
tragt das Präſidium, ſich zu Waldeck⸗Rouſſeau zu 
| begeben und auf den politiichen, moraliſchen 
und materiellen Schaden hinzuweiſen, welchen 
fa gegenwärtigen Ereigniſſe der Bevölkerung zu⸗ 
ügen. 

Paris, 22. Auguſt. Die Blätter erklären, 
daß alle übrigen Ereigniſſe, ſo eruſt ſie ſein 
| mögen, vor dem furchtbaren Attentate zurücktreten, 
dem Oberſtleutnant Klobb und Meunier zum 
f Opfer fielen. Die „Liberté“ betitelt ihren 
bezüglichen Artikel „Bürgerkrieg im Süden.“ Der 
| „Temps“ 


N. beſonders ſchmerzlich ſei, daß unter 
den fünf Of 


ficieren der Miſſion kein einziger ſich 
gefunden habe, welcher den aufrühreriſchen Akt 
Voulets zu verhindern geſucht hätte. Außer der 
Miſſion Foureau — Lamy habe auch noch die 
Miſſion Gentil — Bretonet, welche ſüdlich vom 
Tſchadſee operirt, den Auftrag erhalten, Voulet 
und Chanoine als Aufrührer zu verfolgen. 
Meziésres, 22. Auguſt. Während geſtern 
der neue Commandeur der 23. Brigade General 
Durand anläßlich der Uebernahme des Commandos 
ein Revue über die Truppen abhielt, ereignete ſich 
ein Zwiſchenfall. Als eine Anzahl Zuſchauer beim 
Vorbeikommen der Fahne die Kopfbedeckung nicht 
abnahm, ſoll der General eine verletzende 
rung dem Publikum gegenüber gethan 
Die Volksmenge begrüßte darauf in oſtentativer 
‚ Weife die Regimenter mit den Rufen: „Es lebe 
das Heer“, verhielt ſich jedoch beim Vorüberreiten 
des Generals ſchweigend. 


| London, 22. Auguſt. Das „Reuterſche 
Bureau“ meldet aus Apia vom 10. d. Mts.: 
Hier iſt Alles ruhig. Mataafa richtete an die 


Kommiſſion ein Schreiben, in welchem er Ab⸗ 


zum Chef der Regierung 
verlautet, Mataafa werde zum Gouverneur ernannt 
werden. Die feindſelige Geſinnung der Eingebore⸗ 
nen untereinander dauert fort. 
Kopenhagen, 22. Auguſt. Dem Bu⸗ 
reau Nitzau wird aus Helſingfors gemeldet: Der 
ruſſiſche Miniſter des Innern hat dem finuländi⸗ 


ſchen Senat mitgetheilt, daß er laut Ermächti⸗ 
gung des Poftmanifeftes von 1890 beſchloſſen 
habe, die finnländiſchen Poſtmarken für die 


Correſpondenz nach dem Auslande vom 1. Januar 
1900 au und die Poſtmarken für das Juland 
vom 1. Juni 1900 an abzuſchaffen. Die Portoſätze 
verbleiben unverändert. 

Chriſtiania, 22. Auguſt. Dem „Norsk 
Telegrambyran“ wird aus Hammerfeſt gemeldet: 
Lerner iſt von der Bäreninſel auf ſeinem Dampfer 
hier eingetroffen. Er hat auch die ſchwediſche Ex⸗ 
pedition mit hierhergebracht und wird nach Trom⸗ 
ſoe weiterreiſen. Dort will er Einkäufe machen 
für ein zweites Haus, das er auf der Bäreninſel 
zu errichten beabſichtigt. In jedem Fall wird Ler⸗ 
ner bis zum Herbſt auf der Bäreninſel verbleiben, 
vielleicht auch den Winter. 


Telegramme. 


Leipzig, 23. Auguſt. Die hieſige Polizei⸗ 


direktion hat dem öſterreichiſchen Abgeordneten 
Wolff verboten, in öffentlichen Verſammlungen 
aufzutreten. 


Hamburg, 23. Auguſt. Der „Hamb. 
Cour.“ ſchreibt: „Man verlangt von Deutſchland, 
die Regierung ſolle die Dokumente, die Dreyfus' 
Unſchuld beweisen, veröffentlichen. Darauf kann 
man nur entgegnen: Solche Dokumente giebt es 
nicht, da Deutſchland niemals und nirgends etwas 
mit Dreyfus zu thun gehabt hat.“ 

Paris, 23. Auguſt. Der geſtrige Abend 
und die Nacht ſind ruhig verlaufen. Der Koch 
Guerins iſt an der Lungenentzündung erkrankt. 
Er erhielt die Erlaubniß, das Haus in der Straße 

Chabrol zu verlaſſen, und wurde ins Polizei⸗ 
hoſpital gebracht. Er ſagt aus, die Belagerten 
beſäßen nur noch einige Büchſen Conſerven und 
50 Kilo Kartoffeln. Die Bitte der Deputirten 
Millevoye und Gervais, man möchte fie zu 
Guerin einlaſſen, damit ſie ihn zur Uebergabe 
überreden könnten, wurde von Waldeck⸗Rouſſeau 
abgeſchlagen. In Paris herrſcht Ruhe. 
Rennes, 23. Auguſt. Labori erhielt geſtern 
einige verdächtige Schachteln, die jedoch nur Wund— 
balſam enthielten. 
Rennes, 23. Auguſt. 
aufregenden Gerichtsſitzung hatte Labori Abends 
leichtes Fieber. Er erhält fortwährend Drohbriefe, 
aus denen hervorgeht, daß nicht nur er, ſondern 
auch alle anderen, die ſich bemühen, Dreyfus' Un⸗ 
ſchuld zu beweiſen, in Lebensgefahr ſchweben. 
Rennes, 23. Auguſt. Die heutige Sitz⸗ 
ung begann um 6 Uhr 35 Min. Morgens. Der 
Pariſer Hausbeſitzer Dubreuil ſagt aus, er habe 
Dreyfus i. J. 1886 bei einem gewiſſen Vodſon 
kennen gelernt, wo auch ein deutſcher Altach 
| häufig verkehrte, der mit Dreyfus ſehr befreundet 
war. Bodſon ſagte dem Zeugen ſpäter, Dreufus 


Nach der geſtrigen 


dies⸗ 


edzer Tageblatt 


| 


Vorſitzenden und erklärt: 


Aeuße⸗ i 
haben. 


ſchaffung des Königthums und Ernennung Solfs 
auräth. Gerüchtweiſe 
alles, was zu ſeinen Gunſten 


— — . — — — — — — —ä—4—————ñ ͤ—̃ — ——⏑—ä̃ nn ——— 


Dubreuil ſchweigt dazu. 
Attaché 


ſei der Geliebte ſeiner Frau, und fügte hinzu, er 
habe Beweiſe, auf Grund derer man Dreyfus aus 
der Armee ausſtoßen würde. Demange macht die 
Bemerkung, daß Dubreuil ein Freund von Beaure⸗ 
paire ſei; er ſei Pferdehändler und wegen 
ſeines Handels vom Gericht beſtraft worden. 
Labori: „Wie hieß der 
und welches waren ſeine Funktionen?“ 
Dubreuil: „Das weiß ich nicht.“ Labori erſucht 
den Regierungs⸗Commiſſar, Erkundigungen über 
die Zuverläſſigkeit des Zeugen Dubreuil einzuzie⸗ 
hen. Dreyfus erhebt ſich auf die Aufforderung des 
„Ich bedaure, daß hier 
von Thatſachen die Rede iſt, die vor meiner Ver⸗ 
heirathung geſchehen ſind. Meine Beziehungen zu 
Frau Bodſon wurden i. J. 1886 abgebrochen. Ich 
habe niemals bei Frau Bodſon zu Mittag gegeſſen 
und niemals einen ausländiſchen Attaché bei ihr 
getroffen. Man bringt hier falſche Gerüchte vor, 
denen nicht auf den Grund gegangen werden 
kann. Ich fordere poſitive Thatſachen und Be- 
weiſe.“ 

London, 23. Auguſt. Heute ſtürzte ſich 
ein Haufen Pöbel auf Eſterhazy und wollte ihn 
tödten. Die Polizei vertrieb das Volk mit großer 
Mühe, ſetzte Eſterhazy auf eine Droſchke 
brachte ihn in Sicherheit. 

Rom, 23. Auguſt. Panizzardi erklärte in 
einem Kreiſe von Bekannten, daß der franzöſiſche 
Generalſtab offenbar eine zweite Verurtheilung 
Dreyfus herbeiführen wolle, ohne Rückſicht auf 
noch an den Tag 
kommen könnte, und obgleich ſowohl der General- 
ſtab wie die Regierung recht gut weiß, daß die 
Worte „dieſe Canaille von D.“ ſich nicht auf 
Dreyfus, ſondern auf einen Generalſtabsoffizier, 
der ſich unter dem Pſeudonym Dubois verbarg, 
beziehen. 

Belgrad, 23. Auguſt. Der Prozeß gegen 
die Theilhaber an dem Attentat auf König Milan 
beginnt am 30. Auguſt. 43 Perſonen ſind ange⸗ 
klagt. 


und 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, derren: Jakobſohn aus Hamburg, 
Paszkowski aus Skarzysko, Samuel aus Llbau, Ekel 
aus Moskau, Simon aus Leipzig, Hirſchhorn und Gold⸗ 
fus aus Warſchau. 

otel Victoria. Herren: Dawid und Goldmann 
aus Warſchau, Wlaſow und Slawinski aus Petersburg, 
Hagen aus Moskau, Radzinowski aus Charkow, Golusz⸗ 
kiewiez und Wodkin aus Lodz, Tuwan aus Bendzin, 
Reymond aus Konin, Slawianski und Goldblatt aus 
Petersburg, Goldmann und Lilienthal aus Warſchau, 
Schmidt aus Kaiſerslautern, Koczarow aus Schuſcha, 
Gutkin aus Reval. 


Hotel de Pologne Herren: Menin, Heltmann, 
Przedborski, Bartkiewiez und Meerwaſſer aus Warſchau, 
Rembelinski aus Nieſchawa, Golewski aus Wilna, 


— — „ 
Sosse 


* 


22 196, 


Schmidt aus Tomaſchow, Zielinsrt aus Suwallt, 5. — 
ſchewoki aus Zychlin. 175 


— — — — 
Nachitebende Telegramme konnten von) 
Telegraphenamt theils wegen mangelhg 
ter Adreſſe, theils aus anden Gründen 

nicht zugeſtllt werden: 


Margulies aus Priluki, Zawadzkaſtr. 20 all 
Warſchau, Bachrach aus Swislowicz, Pang Mülle 
aus Sosnowice, Schönwitz aus Warſchau, Friſch 
mann aus Suwalk, Judawicz aus Wotzzeſch 
Iruſewicz aus Moskau, Michalina Roſinsz aus 
Dombie. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von du 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang nehe n 


men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphehs 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen 


— — 


Coursbericht. 


Berlin, den 23. Auguſt 1899. 
100 — Rubel 216 Mk. 40 
Ultimo 216 Mk. — 


Warſchau, den 23. Auguſt 1899. 


Berlin 46 30 
London 9 48 
Paris 37 : 52½ 
Wien 78 60 
Inſerate. 
RARRAARRIRARARARN 
Garten⸗Reſtaurant 


„Hotel Mannteuffel“. 
Täglich Coneerte 


der beliebten Bauern⸗Capelle 


Dir. Karl Namystawski. 
Anfang 8 Uhr. Entree 25 Kop. 
12 Abonnements⸗Billets 2 Röhl. 

J. Petrykowski. 


CELL * 
Eine elegante Wohnung, 


Zimmer und Küche mit Bequenlich« 
keiten iſt per ſofert oder vom 1. Okto, 

der zu vrm leihen. — Daſilöſt iſt auf 

ein Parterrelokal mi o Koßendem 
großen Speicher und geräumig in Kel⸗ 
lern prelswerth abzugeben, Poludal ow i⸗ 


Straße N 28. | 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 
Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 


Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4— 
Nachmittags. 
Petrlkauer⸗Straße Nr. 101. 


: 
f 
: 
; 


Helenenhof. 


— — 


Heute, Freitag, den 25. er. 


ausgeführt vom holländiſchen Orcheſter, 
unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Quast 


Anfang 8 Uhr Abends. 


Wir ſuchen 


Trocken- 


Entree 50 Kop. 


— — — 33 2 — — 


Galander 


(neu oder gebraucht) 


zu kaufen und 
Actien-Ge 
von J. L. 


75 zu 


Jir Fiehhuber weiner Binppunien - Glashängchilber, | 


Fenſterſchmuck modernſter Art, empfehle 


übernehmen. 


ellſchaft der Baumwoll⸗Manufactur 


Bary in Lodz. 


ich eiue ausnahmsweiſe Wartbie 


reizender Bilder zu faſt halben Prifen Wir von dieſer Gebrauch machen 


will, möge ſich beeilen. 


Louis Rüttger, Pelrikauerfir. 6, Wohn. A. 


196. 


Freitag, den 13. (25.) Auguſt. 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


lletriſtiſcher Theil. 


Der Kameenfnopf. 


Eine Detektivgeſchichte, aus dem Engliſchen von F. Mangold. 


Wie erwähnt, war das Palaſtzimmer dunkel, 
aus der Höhle dringende Licht 
unterſcheiden konnte, ob man 


ſich habe. 


wenn auch das 
ſo viel Helligkeit verbreitete, daß man 
einen Herrn oder eine Dame 


Der Sultan und Scheherazade, deren Plätze nicht 
Eingang der Höhle waren, ſahen nach den lebenden 
hin, und es iſt begreiflich, daß ſie, wenn ſie ſich von 
die ſehr hell beleuchtet waren, abwandten, für kurze Zeit 
waren. 

Ali Baba ſchritt an der Spitze der vierzig Räuber auf den 
Divan zu. Hier angelangt, machte er ſeinen Salaam und trat dann 
zur Seite in den dunkeln Theil des Zimmers. Nun kam, dicht vor 
Barnes herſchreitend, der erſte der vierzig Räuber, und auch dieſer 
machte ſeinen Salaam in der weiter oben beſchriebenen Weiſe. Wäh⸗ 
rend er dies that, entſtand irgendwo ein leichtes Geräuſch, das Barnes' 
Aufmerkſamkeit einen Augenblick anzog, ſo daß er ſich umſah. Nur 
um einen geringen Bruchtheil einer Sekunde hatte ſein Blick den vor 
ihm. befindlichen Mann verlaſſen, und als er ſich ihm wieder zu⸗ 
wandte, ſah er deutlich, wie dieſer Folgendes ausführt: Als er 
ſeine Verbeugung mit ausgeſtreckten Armen machte, fuhr er mit einer 
Hand über Miß Remſen's Kopf hin, die, vielleicht von der Helligkeit 
des anderen Zimmers geblendet, zu Boden ſah. Barnes bemerkte, wie 
er ruhig und langſam die Rudſunadel ergriff und fie ihr leiſe aus 
dem Haar zog. In dieſem Augenblick ſchiug eine Uhr Mitternacht, 
und ſofort durchzuckte ein Gedanke des Detektivs Hirn. Mit dem er⸗ 
ſten Schlage der Uhr war die Zeit abgelaufen, die ſich Mitchel zum 
Begehen ſeines Verbrecheng ausbedungen hatte. Barues hatte den 
Eindruck empfangen, daß der Menſch, der ihn angeredet, wie Mitchel 
ſprach, und er war gerade in der Erwartung hierhergekommen, daß 
dieſer Rubin geſtohlen werden würde. Seiner Vorausſetzung nach 
würde Thauret den Helfershelfer ſpielen, wärend Mitchel durch ſeine 
angebliche Kraukheit in Philadelphia für ein Alibi ſorgte. Nun war 
es ſeiner Anſicht nach offenbar, daß Mitchel der Aufmerkſamkeit der 
ihn bewachenden Spione entſchlüpft und nach Newyork zurückgekehrt 
war, einen der von ihm ſelbſt bereit geſtellten Anzüge angelegt und 
ſein Verbrechen in der letzten Minute der ihm zur Verfügung ſtehen⸗ 
den Zeit ausgeführt hatte, und zwar einen Diebſtahl, der großes Auf⸗ 
ſehen erregen mußte und für den er doch, wenn er überführt wurde, nicht 
geſtraft werden konnte, da ſeine Braut ſelbſtverſtändlich erklären würde, 
ſie ſei mit ihm im Einverſtändniß geweſen, um ihm zu helfen, die Wette 
zu gewinnen, was vielleicht auch wirklich der Fall war, da ſie ſich 
nicht gerührt hatte, als ihr der Rubin aus dem Haare gezogen wurde. 
Alles dies flog Barnes in einer halben Sekunde durch den Kopf, und 
als der Dieb vor ihm den Stein in Sicherheit gebracht und ſich wieder 
aufgerichtet hatte, war er ſich über jein weiteres Vorgehen klar. Na⸗ 
türlich war Mitchel im Stande, ſofort die nöthigen Aufklärungen zu 
geben, hatte aber dann ſeine Wette verloren. 

Der Mann vor ihm wandte ſich zur Seite, um dem Folgenden 
Platz zu machen, und Barnes wollte eben vorſpringen und ihn ergrei⸗ 
ſen, als er zu ſeiner großen Ueberraſchung fühlte, daß er von ſeinem 
Hintermann feſtgehalten wurde. Zwar verſuchte er, ſich frei zu machen, 
aber die Sache kam ihm ſo völlig unerwartet, daß er machtlos war, 
und am meiſten ärgerte ihn, daß der Dieb in dem herrſchenden Dunkel 


raſch verſchwand. 
„Dreht die Lichter an!“ enſchloſſen, ſich den 
Mann entgehen zu laſſen. ein Diebſtahl begangen 


weit vom 
Bildern 
dieſen, 


rief er, 
nicht „Es iſt 


worden!“ 
Augenblicklich trat eine große Verwirrung ein. Die Leute dräng⸗ 


vor N 
mehr, als es einige Zeit dauerte, bis es Jemand 


geblendet f . 
zum großen Verdruß des Detektivs mehrere koſtbare Minuten verloren, 


13. Fortſetzung.] 


ten ſich vor, Barnes wurde in deren Mitte geſtoßen und ſtolperte 
gegen einen Anderen, mit dem er zu Boden fiel. Mehrere der Vordrängen⸗ 
den ſtürzten über ſie und es herrſchte ein wildes Durcheinander, um ſo 
einfiel, die Lichter 
anzudrehen. Mr. Van Rawlſton, der ſofort begriffen hatte, was vor⸗ 
ging, fand zuerſt ſeine Geiſtesgegenwart wieder und drehte die Elektri⸗ 
zität ſelbſt an, allein die plötzliche Helligkeit machte die Sache 
zunächſt nur ſchlimmer, denn ſie bleudete Alle. So wurden 


ehe er ſich ſelbſt aus dem Knäuel der über ihn Gefallenen aufrichten 

konnte. 

„Miß 
laut zu 


Remſen iſt beſtohlen worden!“ gelang es ihm 
endlich rufen. „Niemand darf das Haus verlaſſen ! Mas- 
ken ab!“ 

„Mr, Van Rawlſton ſtürzte zur Thür, um dafür zu ſorgen, 
daß Niemand herausgelaſſen werde, und die Gäſte drängten ſich 
um Miß Remſen, fie zu tröſten. Barnes ſuchte nach Ali Baba und 
war ſehr erſtaunt, daß es nicht Thauret war. „Wer find Sie?“ fragte 
er rauh. 

„Mein Name iſt Adrian Fiſher,“ lautete die Antwort, die den 
Detektiv überraſchte, aber auch befriedigte, denn ſie ſchien ſeinen Ver⸗ 
dacht, daß dieſer Mann ein Spießgeſelle ſei, zu beſtätigen. Raſch ent⸗ 
ſchloß er ſich, für jetzt weiter nicht mit ihm zu ſprechen, und eilte 
zu Miß Remſen, um ihr Benehmen zu beobachten. Hatte ſie 
etwas im Voraus gewußt, dann ſpielte ſie ihre Rolle meiſterhaft, 
denn ſie war ſehr aufgeregt und äußerte ſich ihrer Umgebung gegen⸗ 
über in heftigen Worten über „die erbärmliche Wirthſchaft“, wie ſie 
es nannte, die es einem Diebe möglich gemacht hatte, ſich einzu⸗ 
ſchleichen. f 

Während Barnes noch überlegte, was er thun ſollte, ſah er Mr. 
Van Rawlſton mit Thauret auf ſich zukommen. 

„Mr. Barnes, wie iſt das zugegangen? Warum 
nicht verhindert?“ 

„Ich habe es verſucht, es iſt mir aber leider nicht ge⸗ 
lungen. Sie dürfen nicht vergeſſen, Mr. Van Rawlſton, daß ich nicht 
allwiſſend bin. Ich vermuthete, daß dieſer Diebſtahl begangen 
werden würde, konnte aber nicht wiſſen wie. Trotzdem ſah ich die 
That.“ 

„Weshalb haben Sie den Dieb nicht feſtgehalten?“ 

„Das habe ich ebenfalls verſucht, wurde aber von ſeinem Helfers⸗ 
helfer von hinten niedergeriſſen.“ „Können Sie ihn nicht am Koſtüm 
wieder erkennen?“ 

„Das iſt unglücklicher Weiſe 
nichts, als daß er einer der 
ſeine Rolle gut geſpielt hat.“ 5 

„Das iſt Mr. Barnes?“ fragte Thauret. 
Ich habe ja, glaube ich, ſchon zweimal die Ehre gehabt. 
Sie jagen, der Dieb ſei als einer der Räuber gekleidet ge⸗ 
weſen? Das intereſſirt mich, denn ich trage auch eines dieſer Koſtü me. 
Warum verlangen Sie nicht, daß Alle, die das thun, duichſucht 
werden?“ 

„Von einer ſolchen Beleidigung meiner Gäſte kaun keine Rede 
ſein,“ rief Van Rawlſton ſofort. „In meinem eigenen Hauſe meine 
Säfte durchſuchen laſſen! Nein, lieber will ich den Rubin bezahlen, 
als daß ich das dulde.“ 

„Sie haben ganz Recht,“ erwiderte Barnes, Thauret dabei 
ſcharf anſehend. „ich bin überzeugt, daß das auch ganz uutzlos 
wäre.“ 


haben Sie es 


unmöglich, 


denn ich weiß weiter 
vierzig Räuber war 


und augenſcheinlich 
„Ach ja, natürlich. 


„Wie Sie wollen,“ ſprach Thauret, verbeugte ſich mit einem 
höhniſchen Lächeln und trat zu der um Miß Remſen verſammel⸗ 
ten Gruppe. 

Als Barnes mit Van Rawlſton allein war, ſagte er dieſem, 
es ſei ganz überflüſſig, daß er noch länger im Hauſe bliebe, und 
empfahl ſich. Allein er ging nicht eher, als bis er den Verſuch ge⸗ 
macht hatte, ſich zu vergewiſſern, ob Mitchel noch auweſend ſei. 
Er ging an die Hausthür und fand hier, daß der Junge, den er 
als Wache dort aufgeſtellt, ſich entfernt hatte, um die lebenden Bilder 
mit anzuſehen, ſo daß ſich nicht feſtſtellen ließ, ob Jemand das Haus 
verlaſſen hatte oder nicht. 

„Dieſer Mitchel,“ dachte er, während er raſch nach Hauſe ging, 
ziſt ein wahrer Künſtler. Eine ſolche Unverfrorenheit, bis auf die letzte 
Minute der Friſt zu warten und dann die Sache in einer ſolchen 
Weiſe auszuführen, daß ein paar hundert Menſchen ihm bezeugen 
können, die That ſei innerhalb der feſtgeſetzten Zeit begangen worden! 
Und dabei hat er für ein ausgezeichnetes Alibi geſorgt. Krank in 
einem Gaſthaus in Philadelphia: Bah! Ob man ſich wohl auf einen 
Menſchen verlaſſen kann!“ 

Als er ſein Bureau erreichte, fand er dort den Gehilfen, 
Mitchel in Philadelphia überwacht hatte. 

„Na?“ ſagte er ärgerlich. „Was wollen Sie denn hier ?“ 

„Ich bin ſicher, daß Mitchel nach Newyork zurückgekehrt iſt, und 
bin ihm in der Hoffnung gefolgt, ihn noch zu erreichen oder Sie wenig⸗ 
ſtens zu warnen.“ 

„Ihre Warnung iſt ge⸗ 
ſchehen. Hatten Sie telegra⸗ 
phiren?“ 

„Das habe ich unmittelbar vor meiner Abreiſe gethan.“ In 
der That lag die Depeſche, die eingetroffen war, als er ſich ſchon 
nach dem Maskenfeſt begeben hatte, noch unerbrochen auf Barnes' 
Pult. — 

„Nun, nun,“ meinte der Detektiv verdrießlich, „Sie werden ja 
wohl nichts dafür können. Der Kerl hat ein Satansglück. Wie ſind 
Sie denn auf den Gedanken gekommen, er wäre nach Newyork abge- 
reiſt? War er denn nicht krank?“ 

„Ich hatte den Verdacht, es handle ſich bei der ganzen Geſchichte 
nur um ein Alibi, und um ſicher zu gehen, ſtieg ich im ſelben 
Hotel ab und bat um ein Zimmer in der Nähe meines Freundes 
Mitchel. Ich erhielt das nebenliegende, ſchloß die Verbindungs⸗ 
thür auf und trat ein. Das Zimmer war leer, drr Vogel ans⸗ 
geflogen!“ 8 

„Fahren Sie mit dem nächſten Zuge nach Philadelphia zurück 
und thun Sie Ihr Möglichſtes, herauszubringen, wann Mitchel dort 
wieder ankommt. Er iſt ganz beſtimmt wieder abgereiſt und liegt mor⸗ 
gen früh krank im Bett, oder mein Name iſt nicht Barnes. Bringen 
Sie mir die Beweiſe über dieſe heimliche Fahrt und ich zahle Ihnen 
fünfzig Dollars. Flink!“ 


der 


ſpät, das Unheil 
Verſtand genug, zu 


kommt 


zu 
denn nicht 


X. 


Barnes erhält mehrere Briefe. 

Am Morgen des 3. Januar erhielt Barnes mehrere Briefe, 
die für unſere Geſchichte Intereſſe haben. Der erſte, den er öffnete, 
lautete: * 4 

„Wenn Mr. Barnes die Güte haben will, ſie ſo bald als mög⸗ 
lich zu beſuchen, wird er zu Danke verpflichten Emily Remſen.“ 

Er las dies zweimal durch und nahm Aue 
deren auf: 


dann einen 


„Mr. J. Barnes. 

Geehrter Herr! Erlauben Sie mir, Ihnen das Geſpräch in's 
Gedächtniß zurückzurufen, das ich vor etwa einem Monat mit Ihnen 
hatte. Meine damaligen Worte, die die Annahme andenteten, mein 
Freund Mitchel ſei bei dem Eiſenbahndiebſtahl betheiligt, bedauere 
ich jetzt ſehr. Wie Sie wiſſen, iſt Miß Remſen auf dem Feſte der 
vorletzten Nacht eine werthvolle Rubinnadel geſtohlen worden, und es 
ſcheint mir ganz klar zu fein, daß mein Freund Mitchel feine Hand 
dabei im Spiele hatte. Allerdings weiß ich, daß er vorgiebt, in Phila⸗ 
delphia krank zu liegen, aber das kann auch Spiegelfechterei ſein. Dann 
wäre es ihm ein Leichtes geweſen, herüberzukommen, die Nadel zu 
nehmen und in derſelben Nacht nach Philadelphia zurückzukehren, ein 
ganz ungefährlicher Diebſtahl für ihn, beſonders wenn er im Ein⸗ 
verſtändniß mit Miß Remſen geweſen wäre. Bei einer Wette ſind alle 
Mittel erlaubt, und ich erſuche Sie, mir die Beweiſe zu verſchaffen, 
daß Mitchel dieſen Diebſtahl begangen hat. Ich will die Wette ge⸗ 
winnen, aber auf's Geld kommt es mir gar nicht an, und ſelbſt, wenn 
ich den ganzen Betrag von tauſend Dollars ausgebe, würde ich immer 
noch nichts verlieren, vorausgeſetzt, daß ich Mitchel innerhalb eines 
Jahres überführe. Außerdem wäre mir ſchon der Triumph das Geld 
werth. Ich lege einen Check über fünfhundert Dollars als eine Art 
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Handgeld bei, und wenn Sie mehr bedürfen, können Sie bis zur 
Höhe von tauſend Dollars auf mich ziehen. Da ich gerade an Sie 
ſchreibe, kann ich Ihnen nebenbei mittheilen, daß mein Verdacht hin⸗ 
ſichtlich Mr. Thauret's unbegründet war. Mich beſonders für den 
Mann zu erwärmen, habe ich keine Veraulaſſung, und er iſt mir ſo⸗ 
gar entſchieden unangenehm, aber die Gerechtigkeit verlangt, daß ich 
meine falſche Anſchuldigung zurückziehe. Noch eins; Damals ſagte ich 
Ihnen, der Partner, mit dem er geſpielt hat, ſei mir unbekannt. 
Juzwiſchen habe ich ihn kennen gelernt, und, wenn auch unbemittelt, 
iſt er doch ein Ehrenmann und über jeden Verdacht erhaben. Sein 
Name iſt Adrian Fiſher. 

In der Hoffnung, daß Sie mir helfen werden, meine Wette zu 
gewinnen, verbleibe ich b 

Ihr ergebenſter 
Arthur Randolph.“ 

„So, ſo,“ dachte Barnes, „Fogar Mr. Randolph durchſchaut das 
Pländen mit Mitchel's angeblicher Krankheit in Philadelphia, während 
er ſeiner Braut in Newyork Schmuckſacher ſtiehlt. Aber, aber — eine 
Liſt durchſchauen und ſie beweiſen, das iſt Zweierlei. Er hält Thau⸗ 
ret und Fiſher beide für Ehrenmänner — nun, ich fürchte, er 
irrt ſich da.“ 

Er nahm den dritten Brief auf und las: 

„Lieber Mr. Barnes! 


Entſchuldigen Sie die vertrauliche Anrede, die ſich nur durch 
meine Hochachtung für Sie rechtfertigen läßt. Soeben habe ich die 
Newyorker Zeitungen geleſen und daraus erſehen, daß Miß Remſen 
die werthvolle Rubinnadel, die ich ihr vor Kurzem geſchenkt habe, ge⸗ 
ſtohlen worden iſt. Die Sache beunruhigt mich in hohem Maße, be⸗ 
ſonders, da ich durch Krankheit verhindert bin, nach Newyork zurück⸗ 
zukehren und vorausſichtlich noch mehrere Tage das Zimmer hüten 
muß. Wollen Sie mir einen großen Gefallen thun ? Vergeſſen Sie, 
daß ich jemals geringſchätzig über Detektivs geſprochen habe und nehmen 
Sie dieſen Fall in die Hand. Ich zahle Ihuen tauſend Dollars, wenn 
Sie das Kleinod wieder herbeiſchaffen, und das iſt im Vergleich zu 
ſeinem Werthe eine geringe Belahnung. Beiliegend überſende ich Ihnen 
einen Check über zweihundert Dollars zur Beſtreitung der 
erſten Auslagen, und wenn Sie mehr brauchen, laſſen Sie 
es mich wiſſen. Am liebſten wäre mir, Sie kämen nach Phila⸗ 
delphia, denn eine perſönliche Beſprechung mit Ihnen wäre mir 
eine große Beruhigung, und Sie würden dadurch zu großem Dank 
verpflichten 

Ihren ergebenſten 
Robert Leroy Mitchel.“ 


„Na, das muß ich ſagen,“ ſprach Barnes für ſich, nachdem er 
dieſen Brief dreimal durchgeleſen hatte, „das iſt wirklich die kühlſte 
Unverſchämtheit, die mir jemals vorgekommen iſt. Er bietet mir 
tauſend Dollars für Wiederherbeiſchaffung des Nubins, den er wahr⸗ 
ſcheinlich ſelbſt hat. Iſt er ſo eingebildet, daß er es wagt, ſich über 
mich luſtig zu machen? — Ob ich wohl nach Philadelphia fahre 2 Na, 
ich meine doch! Eine kleine Unterhaltung mit ihm wird ebenſo be⸗ 
friedigend für mich ausfallen, wie für ihn. Aber zuuächſt muß ich 
zu Miß Remſen gehen; da bringe ich vielleicht Mancherlei in 
Erfahrung.“ 

Als bei 
vorgelaſſen. 

„Sie haben befohlen, Miß Remſen,“ begann er. 

„Ja, Mr. Barnes,“ erwiderte fie. „Wollen Sie nicht Platz neh⸗ 
men? Um gleich zur Sache zu kommen , ich möchte mit Ihnen über 
meinen verlorenen Rubin ſprechen, den ich natürlich wieder haben 
möchte. Ich ſichere Ihnen tauſend Dollars zu, wenn Sie mir ihn 
wieder ſchaffen.“ 

„Ihr Anerbieten kommt zu ſpät, Miß Remſen; ich habe einen 
Brief von Mr. Mitchel erhalten, worin er mir ein ähnliches Angebot 
macht, und ich kann doch nicht zwei Belohnungen für einen Dienſt 
annehmen.“ 

„Sie weigern ſich alſo, mir zu helfen?“ 

„Im Gegentheil, ich werde mich auf's Aeußerſte bemühen, den 
Dieb zu entdecken und Ihnen Ihr Eigenthum wieder zu verſchaffen, 
aber ich kann kein Geld von Ihnen annehmen, und wenn ich Ihnen. 
dienen ſoll, müſſen Sie mir beiſtehen.“ 

„Ich werde Alles thun, was ich kann.“ 

„Daun ſagen Sie mir zunächſt einmal, ob Sie keinen Verdacht 
haben?“ Die junge Dame zögerte, während der Detektiv ihr Geſicht 
aufmerkſam beobachtete. | 


er der jungen Dame aukam, wurde er ſogleich 


(Fortſetzung folgt.) 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. F 
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THEOPHILA SCHMIDT, 


Petrikaner⸗Straſte Nr. 62, 
werden Anmeldungen neuer Schülerinnen täglich von 11 bis 4 Uhr angenommen 
In die ürſte Abtheilung der Vorbereltungaklaſſe können Mädchen von 6 
Jahren an eintreten, 


FP ˖ ˖ ˖— 90a 000000 ſchwarzer Schnauze, 


Schleſiſche Kochen Haushaltungs⸗ Schule 


mit Penſionat 

3 Breslau, Kloſterſtraße 2325, part., I. u. 2. Etage. 
Winterſemeſter beginnt Anfang Oktober. Unterrichis⸗ 
3 Gegenſtände: Kochen — Wirthſchaftsführung — Hand und Maſchinen⸗ 
3 Nähen — Flicken — Stopfen — Wäſcheaufertlgung — Plätten — Schnel⸗ 

8 dern — Putz — Handarbeiten — kunſigewerblicht Arbeiten — Muſik. 
3 Gründliche Ausbildung für Haus und Beruf. 
Den jungen Damen von außerhalb bie tet das mit der Schule verbundene 


Werlaufen 


hat ſich eine vier Monate alte dunkelgelbe Dog ge mit 
abgeſchnittenen Ohrlappen, auf den 
Namen „Mignon“ hörend. Der Wiederbringer erhält eine 


belohnung Przejazd Ur. 4, Wohnung des Polizeimeiſters. 


Geſchäfts⸗Nerlegung, 
Nich. Mienflien-Sefänft 


Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 


Mich dem Wohlwollen meiner geſchätzten Kundſchaſt beßtens empfehlend 


VIIY2II39 


g Penſionat tin behagliches Heim und günft'ge Gelegenheit einer erfolge 
3 zeichen hauswirthſchaftlichen und geſellſchaftlichen Forth ldung. Tanzen, 
Näheres durch Proſpiku oder durch die Leiterin E. Koepke, Be- 

gründerin und frühere Leiterin der Poſener Gewerbe⸗ u. Haushaltungs ſchule. 


Turnen, fremde Sprachen einbegriffen. 
PP 


Sooo ce οοο 


Preussische Wehschule 


zu Falkenburg in Pom. 


I, Abtheilung für Weberei, II. Abth eilung für Färberei u. Appretur. 
Beginn der Curse am 16. October. Programm und ausführliche 
Auskunft kostenfrei durch Director Jul. Richter. 


sets a 


zelchne Hochachtungs voll 


Reinhold Jurk. 


— . — — ää— — ä U—— 


Breslau, Kaiser Wilhelmstrasse 5 |} s in Ein V igt 2 
ATöchter-Ponsionatpe nein Versuch genung 8 
A ersten Ranges und EA 1 1 
4 Fortbildungs-Anstalt 8 = 1 2 
2 Frau Elise Holzbock. — Niob 10 6 | on 

Ausländerinnen im Hause, erste Lehrkräfte, ® 77 
4 Gegr. 1886. Prospekte auf Wunsch. 12 
Massgebende Referenzen der Eltern im In- und Auslande. * vernichtet ſicher den Hausſchwamm und dle Mauer⸗Feuchtigkelt, ſchützt s 
Es alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, couſervirt Hanf und Gummie 


GEFFFEFT T7 


GE schläuche tie. etc, Wrofchüren gratis. 


CCC ˙0.e: ... Ei Br ln Backen @ 
N ate verlauft wurden. 

1 188 Höhere Webschule 5 © Mein Eomptoie in nur in warschau, Marsal 8 

X ‚zu Zittau in Sachsen. KR © kowska⸗ Str. Nr. 152. 2 

ausgbe Sten Schule innen 8 im October ie, April, X 8 preiſe in Nase 7 — 23 r“ läßt ſich mit allen Farben miſchen — 3 
. Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Wehmeister RN 8 8 

in besonderen Kursen ausgebildet. Ma Niemand hat von mir eine Agentur. © 

N Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt. yX 58] 

VDE DIET I DE DEE HEHE EHE 3% e DE DEE HE DEHE IE SEHE HE — 

TT.. N ET En | ERURKNARKNUNS I 

* 8 

r Indennfalt, = 

Als sehe Quali enter Ranges S ınen ko — Widzewske Nr. 120. n 2 

eee e dene kanns m Salate oo | Schtwimmbaſſin. Wannenbäder und!? 

. — in allen Apotheken und Mineralwasser -Handl ung en. x Douchen 5 — 

. 3 2 Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 2 

Ieiengeflftuft x Bu. riniſche und ruſſiche Dampfbäder, 

1 | N nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffuet. x 

N für mechanische & Abonnementbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ 8 

Hafzbenrheiun, ff % ten Preiſen. 8 


& 


* 
K&N . 


. 


empfießlt als Spicialum ure äußerſt ae und ſolld gebauten 


amerikauiſchen Shreibtit “ 


complette Burean-Einrichiuugen, fonie jonfige Möbel. 
Seneral-Jertreter für das Königreich Polen: 1 


Antoni Rauch, Warſchau, 
Neue Welt Nro. 4. 


50 und 75 Kop pr. Büchse 
Verkauf in den besten Handlangen Russlands. 


A 
* —— K —— 4 


NR 


2 — 


Leim. 


Offerten hierin erbittet die 
Expedition dſs. Blits. unter 
Chiffre X. X. 


In der Handelsschule 


von 


6. GOETZEN 


Petritanerfirafie 121, 


beginnen die ‚Aufnahmep-üfungen am 
12. 


(24.) und der Unterricht am 
16. (28.) Auguſt. 

Den Bittſchriften iſt ein Taufzeugulß, ſowie 
Herkunftsſchein nebſt Copien beizufügen. 


Vierklaſſige 


Bralſchult, 


Andreasſtraſſe 13. 


„Aufnahme neuer Schüler findet täg⸗ 
lich von 9 Uhr Früß bis 4 Uhr Nach⸗ 
mittags ſtatt. Der Unterricht beginnt 
den 24. Auguſt I. J. 


J. Graczyk. 


Goldene Medaille London 1898 
Vor a wird gewarnt! 


Bor-Thnmolfeife 


5. F. 8 J Ber 1 5 8 ß, 
gen m Sommerſproſſen, gelbe 
Klagen und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt ch als wohlriechende Toi⸗ 
llettenſeife höchſter Qualität. Zu 5 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren⸗ Handlungen 
Rußlands und Polens. 
½% Stück 50 fop., ½ Stück 30 Kop. 
Haupt⸗Niederlage bei! 

D. F. Jürgens in Moskau. 

In Lodz bei S. Silberbaum. 


g 


Nervenarzt 


nn 


Eleer leltät u. Maſſage er abba 
Krampf, Rhımmatismus u. 
Wohat fetzt ene M 66. 


9999999990999 


Stellung. Existenz. 
© Prospeet und Probebrief 
0 gratis und fraueo. 

Brieflicher prämiirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 
Rechnen, Correspondens, 
Kontorarbeit, Stenographle, 
Sehnell-Sehön-Sehrift. 
Keine Vorherzahlung. 
ee Sicher. Erfolg ga- 
antirt 


Erstes 8 Handels-LehrsIn- 
stitut. 
Otto Siede-Elbing, Preussen- 


DIPPRI SIDE 


000090000 


00 


Örcme Kazimi, 
„Meltamorphoſe“ 
gegen Sommerſproſſen. 
Einziges Merkmal der Gchthelt iſt de 
Aufſchrift „Kazimi“, die bei Falſifica⸗ 

ten fehlt. 
Zu haben in allen Apotheken und 
Parfumerien. 
Banptdepots: 
Sanbılehaus I. 8 Segall in Wilna u. 


deſſa. 
In Moskau bei M. A. Goldberg, Ma- 
rof:ite, Diewiatiasli Perzulok, Haus 
Schipow. 


7 I 
Färbermeiſter, 
Kraft erſtea Ranges, ſucht per 1. Oelo⸗ 

ber Engagement. 
Au kunft erthellt 
Caesar Häntschel, 


Sonntag, den u 27. Auguſt 1899, 
3 Uhr Nachmittag: 


rosses Wettfahren; 


auf der Rennbahn am Geper'ſchen Ringe, 


mit Betheiligung der beſten Renner. 2 
Zum Austrag kommt:: Ein großes Derby und 
eiſterſchaftsfahren. 
Preiſe der Plätze: 
Rs. 5.— u. 40 Kop. für die Armen, 
1. 1 „am DIET, 


Loge 
1,2% ws. Tribünenreihe, 


4. 5,6. u. 7. 10 e 
Stehplätze vor der Tribüne 5 = „ 
Bogenfigpläge . — 45 ö 
Bogenſtehplätze 5 6 * 


Der Billetverkauf findet bei Herrn Karl Müller, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 107 ſtatt. 


Anfang der Vorrennen 10 Uhr 
Vormittags. 


2 0 


; 
Eintritt 25 Kop. 
55 — 


Dis Handelsbank in Lodz 


bringt biermit zur Kenntniß, daß fie am 1. Juli a. c. an der Wodaa⸗Straßt 39 
Lagerbänſer unter der Bezeichnung: 


Lagerhänſer 
der Handelsbank in Lodz 


en bat, die durch einem Schienenſtrang mit der Lodzer Fabrilsbahn verbun⸗ 
den ſind. 

Es werden ſowobl Eid, als aud in ganzen Ladungen eingehunbe Güter 
— ausgenommen ſeuergeſährliche oder dem Verderben leicht unterliegende Waaren — 
zur Einlagerung angenommen und darauf gemäß § 12 dir Statuten Vor ſchüſſe 
ertheilt; es wird auch der kommiſſtonsweiſe Verkauf dir Waaren beſorgt. 

Die in ganzen Ladungen ankommenden, direkt an die Lagerhäuſer adreſ⸗ 
ſirten Güter ſtellt die Bahn ohne Umladung vor die Lagerhäuſer. 

Intereſſenten können fi entweder in unſeren Burtaux melden, oder auch 
im Gomptoir bes Verwalters unſerer Lagerhäuſer, Herrn Samuel Poznanski, 
Petrikauer⸗Straße 35. 


Günſtiger Hausverkauf. 


Das an der Petrikauerſtraße unter Nr. 243 belegene Grund⸗ 
ſtück, 60 Ellen Front, 230 Ellen tief, außerordentlich günftig ge⸗ 
legen, mit Fronthaus und Dffizinen, Waſſerleitung, Stallungen, Garten, 
iſt aus freier Hand zu verkaufen. 


Zu erfragen an Ort und Stelle. 


— 


Ein 


Mechaniker-Maſchiniſt, 


welcher im Anlegen von Waſſer⸗ u. Dampfleitung bewandert iſt, wird per ſofort geſucht. 
Reflictanten Können ſich bei Rafal Sachs, Petrikauer⸗Straßt Nr. 44 

zwiſchen 6 und 7 Uhr Nachmittags melden, 
—— 6G —-—- — — u 
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: Streichfertige Oelfarben 


in allen Nuancen empflehlt die Farbwaaren⸗Handlung 
W. L. Kosel, Przeiazoſtraße Nr. 8. # 


N Detail-Verkauf von Keim’ihen Mineral- Farben. 
ö . 


Pexaxrop® u Oszarem Jeonon m 3oHeps. 


Aosmoaeuo Ilensypon, r. Jom 12-ro Aprycra 1899 1. 


Eodjer Tageblatt. 


| Au EI. Zirkler’s 


Abend - Handels - Klaflen 


für Anfänger und Fortgeſchrittene 
in geſchloſſenen Giſellſchaften und eollectiv, beginnt der Unterricht am 16. (28. 
1 A. 


Auguſt in Kurſen für: Ruſſiſch, Polniſch, Deutjh, Franzöſiſch, Eagliſch, Rahn 
Geographie, Schönſchreſben und Zeichnen, ſowle Handelswiſſſesſchaften. 
Anmeldungen werden von 8 bis 12 Uhr Morgens und um 9 Uhr 
Abends entgegengenommen. 
Nawrot⸗Sitraße & 37. 
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In der Brivat- Schule 


— von — 


K. GC oestzen, 
Przeiazd 14 
beginnt die Aufnahme am ./ 17. und der Unterricht am 12/24. Auguſt. 
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Ein Meiſter 


für mechaniſche 1 der auch mit Jaquard⸗ 
maſchinen vertraut iſt, wird zum baldigen Antritt 
geſucht. 

Schriftliche Offerten mit Gehaltsanſprüchen 
unter „S.“ an die Expedition dieſes Blattes er⸗ 


beten. 
irig. Aerzte: Dr. E. Otimer und Dr. K. Schulze. — . Prospecte kostenfrel, 


Lager fr 
optiſcher u. chirur⸗ K 
giſcher Apparate, 


Elektrische Glockenleitungen b I 


und Telephon-Aulagen, 
General - - Berieclung von Haumand - Schreibmafdinen, 


Dt Bhotograpbiide 
Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
milalien 


in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen. ag 


3 Durtelkammer Pau auen 


Platten einzulegen 


Linoleum Promednik’ 


biligstes, schönstes und praktischtes Material 


zum Bedeckender Fussböden und Treppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien - Gesell. „Prowodnik“ 
Juljarı Meisel, 


Lodz, u TE M 49, (Telephon M 60) zu RER, 


Ba 9 Herrliche, ge-| 
schützte 1 
ö und 


32 
EN Heilfactore en: Diät. . un nA El estro- 
5 1 a he 
tik. Luft- u. Torrsin- ke ars Hypnos 
er. 2 von Kranken er der ar, 4 5 
RES eren 3 


2 SR —— z krankheiten. Cee 
B. Stahringer'8 Sanatorium un 


J. Sachs. Erzgeb. 400 m Kuranstalt f. — u. diätetische Heilmethoden. 
Station der Dresden- Ebene Reichenbacher 5 — Das ganze Jahr gedfinet, 


— dei 


Diering. Optiker 


Petrikauer⸗Straße Nr. 82. 


(früber Bemus) | 


4⸗klaſſige 


Tigterſchu 


Neue Promenade Rr, 7 

Der Unterricht hat begonnen, | 

Anmeldungen für Schill 
(auch Im Vorkenntnlſſe) tagt 
9 bis 12 Uhr. 


2 
— 


In meinem 


Denfiong 


beginnt die Aufnahme der Schüller 
am 16. und der Unterricht am 


Auguſt l. J. 
U. Wasen 
Srednla⸗Str. 23. 


Garne, 
Bezugsquellen für Garne für D 
ſtoffe ſucht die 


Actien - Geſellſchaft 


bei Wenden, 


Mag azyn Mebl 


en VL 


| wyröb wlasıy w Warszaw 
V3 Miodowa % 3 
w bramie 1-sze pigtro, 
ee 


Ein Fleines, einach 


modl, Jm 


ft bei einer deutſchen Familie fü 
oder vom 1. September zu 1 


mieiben. 
Benedyklenſteaße 20, 1. 
Bebung. 4. 

Dr. W. Pinkus 
Inuere⸗ und Kinderkrankbei 
von 8—10 früh v. von 4—5 

mittags. 


Wohnt ſitzt Promenadenſtraße 15 
(Ed: Bentdyktenſtraße.) 2 
3 


Gefrorenes 
in ſechs verſchledenen Gattungen, t) 
friſch, Charlotte glacés, Eis- Cr 


Prince picle, Eiskaffte und römlj 
Punſch empfiehlt: 

Die Con ditorel von J. SchmaglW 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


Ibach 


Ueberſetzungel 


werden correkt und zu möge 
Vreife angefertigt in der — 
tion des „Iokenncxift Incroxr.“ 


— — 
Wotiſchalbck 


iſt ein Zimmer und Küche (in 
zu vermiethen. K 

Näheres Dzlelna⸗Steaße Nr. 1 
Wohnung 10, 2. Etage. 


Wohnungen 
zu We 


In vermiethen. j 

Im Centrum der Stan 
1. Ottober a. c. Ein großer Leben, u 
Zimmer event. auch ſuhle u 
Kellereien. 

Ein kleinerer Laden u ange 
zendem Zimmer. Näheres beim Gn 
ihämer Peirffauerſt er. 97 nah 
dem Melſter hauſe. 


Schnellpressandruck von Leopold Zoner. 0 
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